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Vor wichtigen Enticheidungen. 


Welcher Kurs wird von der Sanacia eingeſchlagen werden? 


Während die Oppoſitionspreſſe nicht gerade erbau⸗ 
liche Dinge vom „Wahlkampf“ zu berichten weiß, der ſich 
allerdings unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit abſpielt 
und viele Kandidaten ihre Bedenken über den Ausgang 
der Wahlen äußern, ſind die Ziele der maßgebenden Fak⸗ 


toren bereits auf ſehr präziſe Fragen gerichtet. Es gilt, 
neue Richtlinien für die Wirtſchafftspolitik zu ſchaffen 


und die dazu erforderlichen Männer zu beſtimmen, das 
heißt, daß eine Regierung: sumbildung bevorſteht, von der 
man allerdings noch nicht weiß, ob ſie vor dem Zuſam⸗ 
mentritt der neuen parlamentariſchen Körperſchaft, erfol⸗ 
gen wird oder erſt dem neuen Gebilde angepaßt ſein It 
Inzwiſchen en ſich die von den e In⸗ 
K anzen empfohlenen Kandidaten ihren Wählern, wobei 
es manche bedenkliche Stimme im regierungsfreundlichen 
Lager gibt, ob denn auch die Wähler dem Ruf der neuen 
Zeit ſolgen werden und ob ſie noch den Wünſchen der 
Schöpfer der neuen Verfaſſung und ihrer Wahlordnung 

»sbeiondere eine grundlegende Veränderung im polni⸗ 
ichen W zirlſchafts⸗ und Geſellſchaftsleben herbeizuführen 
miſtande ſein werden. Verfolgt mon indeſſen 
dieſes Kapitel zwiſchen den Zeilen der „berüſennen Or⸗ 
gane“, ſo kann nur feſtgeſtellt werden, daß die maßgeben⸗ 
den Faktoren wenig auf die neuen parlamentariſchen 
Rörperſchaften bauen. 


Die Regierungspreſſe wußte dieſer Tage zu berich⸗ 
ten, daß unter dem Vorſitz des Staatspräſidenten und in 


Gegenwart des Miniſterpräſidenten, des Miniſters für 
Wirtſchaft und Handel, des Finanz⸗ und Landwirt⸗ 


ſchaftsminiſters ſowie in Gegenwart zahlreicher Perſön⸗ 
lichkeiten aus Induſtrie und Handel, wichtige Beratungen 
anf dem Schloß ſtattgefunden haben, die ſich mit neuen 
Plänen beſchäftigten, die demnächſt unſere Wirtſchaftspo⸗ 
if grundlegend verändern ſollen. Es iſt ja kein Ge⸗ 
heimnis, daß im Regierungslager die Meinungen über 
den einzuſchlagenden Kurs der Wirtſchaftspolitik ſehr 
weit auseinandergehen. Trotz aller Bemühungen der Re⸗ 
gierung, ein Gleichgewicht im Budget zu ſchaffen, ſind 
nach allen bisherigen Verſuchen, dieſe Bemühungen fehl⸗ 
geschlagen und trotz großer Opfer der Bevölkerung, lan: 


geu fie nicht hin, um einen Ausgleich zu ſchaffen. Das 
Defizit im Staatshaushalt wächſt von Jahr zu Jahr. 


Polen hält an der Goldwährung feſt und iſt bemüht, die⸗ 
en Kurs fortzuſetzen, aber hinter den Kuliſſen ſind 
Kräfte am Werk, die zu einer anderen Politik anraten, 
giſo auf die Wandlungen in Belgien, Holland und Frank⸗ 
reich hinweiſen, nachdem auch in Italien die Goldwäh⸗ 
rung durch die letzte Verſchärfung der Kriſe aufgehoben 
worden iſt und nur noch dem Scheine nach beſteht. Man 
zenkt die ganze Aufmerkſamkeit auf den Export, kann 


aber nicht verhindern, daß zugleich im Lande ſelbſt die 
Preiſe bedenklich anziehen. Dabei will man notwendi⸗ 


DREI Erſparungen machen, was nicht ohne Kürzung 
der Bezüge der Angeſtellten und Beamten erfolgen kann. 
Natürlich wartet man bei der Industrie nur darauf, um 
zann auf der ganzen Linie mit Lohn⸗ und Gehaltsabbau 
in den Betrieben beginnen zu können. Die letzteren Be⸗ 
ſtrebungen werden beſonders unter Hinweis auf die Mög⸗ 
ichleit der „Exportförderung“ ſeitens der Induſtrie und 

des Handels erwartet. 2 


Es ſteht noch nicht jet, welchen Kurs man in Zu⸗ 
lunft einſchlagen wird. Aber es unterliegt bereits heute 
keinem Zweifel, daß gerade in dieſer Beziehung ſchon in 
nächſter Zeit ſchwerwiegende Entſcheidungen getroffen 
werden, wahrſcheinlich kurz nach den Wahlen, und in die⸗ 
ier Hinſicht ſpricht man denn auch vom Rücktritt oder 
von der Umbildung der Regierung, die die neuen parla⸗ 
nientariſchen Körperſchaften vor vollendete Tatſachen 
ſtellen ſoll. Es werden auch ſchon gewiſſe Geheimniſſe ge⸗ 
lüftet, wonach Militär⸗ und Außenpolitik unverändert 
bleiben, auch das Innenminiſterium, Landwirtſchaft und 
Arbeit und Fürſorge von den bisherigen Chefs weiter 
verwaltet werden ſollen, alſo von jenen Kräften, die man 


als die „demokratiſche Linle“ in der Regierung begzeiich⸗ 


erade. 


net, während die reine Oberſtengruppe im Kabinett aufs 
Schlachtfeld des Parlamentarismus kommandiert wird, 
um dort den Sinn der Verfaſſung ins Wirtſchafts⸗ und 
Geſellſchaftsleben zu übertragen. Boshafte Zungen, die 
dem Regierungslager naheſtehen, behaupten indeſſen, daß 
die Herren der großen Wünſche bereits jetzt abgewirtſchaf⸗ 
tet haben und um ein größeres Fiasko zu vermeiden, 
ſollen ſie eben abkommandiert werden. Auf dieſe Weiſe 
will man eine neue Vertrauensbrücke zur Bevölkerung 
ſchlagen, die durch die Art der Wahlen ſchwankend ge⸗ 
worden ſein kann. Gewiß ſind dieſe Aeußerungen nur 
Gerüchte aus unmaßgebenden Kreiſen, die aber zuweilen 
zher in der polniſchen Politik Recht behielten, als jene 
Faktoren, die man für ausſchlaggebend hielt. - 

Im Zuſammenhang damit iſt es intereſſant, daß die 
Auslandspreſſe gerade der Regierungsumbildung in Po⸗ 
len mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt, als den Neuwahlen, die 
nur mit Ironie erwähnt werden und unter Hinweis auf 
die Art der Kandidatenaufſtellung nicht als demokrati⸗ 
ſche oder gar parlamentariſche Inſtitutionen angeſehen, 


gondern als eine. Axt. Beirat. bezeichnet werden, den man 


als Dekoration der Demokratie gegenüber dem Ausland 
he raushängt. Iſt auch die Stimmung gegenüber Polen 
infolge ſeiner „Freundſchaft“ mit Deutſchland geteilt, ſo 
gibt es insbeſondere in England und Frankreich genü⸗ 
gend Anhänger, die der Auffaſſung ſind, daß die heutige 
Wahlreſorm und Verfaſſung doch nur ein Experiment: 
ſind und früher oder ſpäter konkreten demokratiſchen Ein⸗ 
5 Platz machen werden. Leider iſt es nicht mög⸗ 
lich, „über all die Schrullen“ zu ſchreiben, die das Aus⸗ 
land bezüglich des kommenden Verhältniſſes in Polen 
beſchäftigen, wenn auch nicht unerwähnt werden ſoll, daß 
es die Generäle find, die hier mehr ins Rampenlicht der 

Politik gerückt werden, während man der Oberſtengruppe 
2 noch die Rolle der Abdankenden buweift die ihre 


eitun 


des Generalinſpekteurs der 


werden können, aber deren Sinn weit zurück liegt. 
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Miſſion bereits erfüllt haben. Daß hierbei die Namen 
Armee Rydz⸗Smigly und 
Sosnkowſki beſonders hervorgehoben werden, ſei nur ne⸗ 
benbei erwähnt. Bezeichnend iſt aber auf alle Fälle, daß 
man mit der Berufung Slawels zum Sejmmarſchall rech⸗ 
net, ihn alſo nicht die Folgen der neuen Verfaſſung, die 
mehr oder weniger ſein Werk iſt, tragen laſſen will. 

Nun, unſer politiſches Leben iſt viel zu ernſt, als 
daß es unſere Aufgabe wäre, alle die „Auslandsſchrullen“ 
zu regiſtrieren. Die Sitzung auf dem Schloß, die ſich mit 
der „Ankurbelung der Wirtſchaft“ beſchäftigt, iſt nur der 
erſte Akt in einer Reihe von wichtigen Entſcheidungen, 
die getroffen werden ſollen. Sie find der Beginn einer 
neuen Politik, deren Schatten noch nicht abgezeichnet 
Sie 
dürfte der Initiative des Herrn Staatspräſidenten noch 
zu Pilſudſkis Lebzeiten entſprungen fein, wo im Zuſam⸗ 
menhang damit ſeinerzeit auch der Exminiſter Kwiatkow⸗ 
fi oft genannt worden iſt, der ja nebenbei auch auf feine 
Art eine beſondere „Planpolitik“ eintritt, ohne daß dieſe 
„Pläne“ bisher näher umſchrieben worden wären. Sollte 
auch bei uns zu einer Planpolitik gegriffen werden, dann 
iſt dies nichts mehr und nichts weniger, als eine Abſage 
an die Sanacjapolitik, die die Wirtſchaft ſeit mehr als 
9 Jahren „ankurbelt“, wobei es jedem offen ſteht, den 
bisherigen „Erfolg“ zu beurteilen. 

Berückſichtigt man auch dieſes Moment, fo wilrde 
der neue Sejm und Senat, wenn ein neuer Kurs bon 
dem „Rat der Vier auf dem Schloß“ geplant iſt, zugleich 
ein Bruch mit dem Sanacjaſyſtem ſein und dann aller⸗ 
dings ſtänden wir vor folgenſchweren Entſcheidungen, die 
ſich nicht allein auf die Regierungsumbildung auswirken 
müßten, ſondern auf eine weitgehende Perſonalreform in 
der geſamten Verwaltung ſchließen ließen. Warten wir 
auch diesmal erſt den Kurs ab, viele Regierungen der 
ſtarken Hand im Rahmen der Sanacja kamen und gingen, 
übrig geblieben iſt als Erfolg die neue Verfaſſung und 
Wahlordnung, und auch dieſe werden ſelbſt von ihren 
Schöpfern nur als „Experiment“ gewertet. Alle Anzei⸗ 
chen deuten aber heut ſchon darauf hin, daß ſie ein Wer 
jagen find! . 


Der Standpunkt der PSUB zu den Wahlen. 


Wie berichtet, iſt ein Flugblatt der DSA zu den 
bevorſtehenden Parlamentswahlen beſchlagnahmt wor⸗ 
den. Dieſe behördliche Maßnahme hat der DSA die 
Möglichkeit genommen, durch das Flugblatt zu den brei⸗ 
ten deutſchen Volksgenoſſen zu ſprechen. Da die ſehr be⸗ 
rechtigte Befürchtung beſteht, daß auch ein zweites Flug⸗ 
blatt, es ſei denn vollkommen nichtsſagend, der Be⸗ 
ſchlagnahme unterliegen wird, ſo ſieht ſich die Parteilei⸗ 
tung gezwungen nach der bereits ſeinerzeit zenſurierten 

Volkszeitung“ vom 4. Auguſt 1935 den Beſchluß der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens im jol- 
genden in 3 zu bringen: 

Entſprechend der Aeußferungen der Par⸗ 
tefinſtanzen hat bie Exekutive des Parteivarſtandes 
Wahlenthaltung für bie nüchſten 
Wahlen zum Sem und Senat 

beſchloſſen. 

Durch die neuen Wahlgeſetze iſt der nuaſſenbenanßten 
Arbeiterſchaft die Möglichkeit genommen worden, diejeni⸗ 
gen als Kandidaten zum Sejm und Senat aufzuſtellen, 
die fie als ihre Vertreter betrachten kann, und damit auch 
die Möglichkeit, auf ihre Kandidaten zu ſtimmen. 

Die deutſche Arbeiterſchaft forbert ihr Recht 
freie Beſtimmung ihrer Vertreter und lann ihre Stim- 
men zugunſten einer „Scheinvertretung“ in Beim und 
Senat nicht abgeben. 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei ſieht ſich 
in dem Beſchluſſe der Wahlenthaltung bei den Wahlen 
zum Sejm und Senat einig mit den werktätigen Maſſen 
Polens, deren Freiheit und Wohlergehen unerläßliche 
Bedingung iſt für Freiheit und Wohlergehen der deutſchen 


Werktätigen und der deutſchen Minderheit in Polen 
überhaupt. 
Der Standpunkt der deutſchen Sozialiſten zu den 


Wahlen zum Seim und zum Senat und bem. Schlefiſchen 


ig war von Anfang an, als die neuen Wahlgeſetze 
Rechtskraſt erhielten, ſofort eindeutig gegeben und der 
Oeffentlichkeit zur Kenntnis gebracht worden. 

Wir ſprachen unſeren Standpunkt offen aus, im Ge⸗ 
genſatz zu den Deutſchbürgerlichen, die ihre Teilnahme 
an den Wahlen davon abhängig machten, ob die Sanacje 
ihnen eine Vertretung in Sejm und Senat ſchenken wird 
Wir find nicht zu Miniſtern und Wojewoden gelanfen, 
da wir keine Geſchenke, ſondern unſer Recht wollen und 
verlangen. Unſere Vertreter können nur diejenigen ſein 
die von uns und nur von uns dazu beſtimmt werden. 

Die deutſchbürgerlichen Parteien und Verbände ha⸗ 
ben die deutſche Bevölkerung bei dieſen Wahlen ſchamlos 
und gewiſſenſos in die Irre geführt: 

Politiſche Kriecherei, zuerſt, um Sejm- und Senats⸗ 

geſchenkt zu erhalten, dann, als die Mandatsbet⸗ 
telei ergebnislos ausging, erneute politifche Kriycherei, 
um „lieb Kind“ in Berlin und Warſchau zu bleiben, — 
das iſt die politiſche Linie der nationalſozialiſtiſchen 
„Führer“, der „Erneuerer“ des Volkstums, die in Wirt: 
lichkeit Aufgabe der lebenswichtigen Belange des deut ⸗ 
ſchen Volkes hierzulande iſt. ö 


Wahlberechtigte, es beſteht kein Wahlzwang! 


Es laſſe ſich keiner einreden, daß in Polen Wahl⸗ 
zwang beſteht. In Polen hat jeder Bürger vu: Recht, 


an der Wahl teilzunehmen oder derſelben ſernzubleiben. 
Keiner kann wegen Wahlenthaltung beſtraſt werden. 

Nur Unwiſſende, mur Irregeleitete werden gegen ihr 
Gemiſſen handeln. 

Alle aufrecht Denkenden werden 
Standpunkt der Deutſchen Sozialiſten in Polen teilen. 

Deutſche Werktätige, ſchließt die Reihen für den 
neuen 1 um politiſche Gleichberahtigung, um Frei⸗ 
heit, man der Saziali ami! 


den aufrechten 
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Ein Schlag des Negus gegen Muſſolini 


Nieſige Ausbentungs lonzeſſion für eine anglo⸗amerilaniſche Geſellſchaft. 


Lond on, 31. Auguſt. Die Londoner Zeitungen! Regierung, und zwar gemäß Art. 2 des Drei⸗Parteien⸗J Frage, 


„Daily Telegraph“ und „News Chronicle“ brachten 
heute die Senſationsnachricht ihrer Korreſpondenten aus 
Addis Abeba, 
der Kaiſer von Abeffinien habe mit einer anglo⸗ 
amerikaniſchen Geſellſchaſt eine Konzeſſton für Del: 
bohrungen und Erſchließung der Mineralſchätze ver⸗ 
geben und einen diesbezüglichen Konzeſſions vertrag 
unterzeichnet. 

Die Bemühungen um die Erteilung der Konzeſſion 
führte ſeit acht Tagen der Engländer S. W. Ricket:. 
Die Verhandlungen waren ſehr ſchwierig und gingen 
nicht von der Stelle, obwohl Tag und Nacht verhandelt 
wurde. Erſt in der Nacht zum Sannabend gab der Kai⸗ 
ſer von Abeſſinien ſeine Einwilligung und unterzeichnete 
die Konzeſſion. 


Die Konzeſſion umſaßt die von Grbölen 


und Erzen auf ein Gebiet, das ſich im Norden von der 


abeſſiniſchen Grenze mit der italieniſchen Kolonſe Griirän 
bis zum Rudolſ⸗See an der Grenze von Kenya binzieht 
und auch das reiche Erdölterrain Auſſa⸗Yigjigga 
Harrar an der Grenze der Wüſte Ogaden umſaßt. 
ſes Gebiet iſt ungeheuer reich an Erdſchätzen umd 
Wert der zugeſtandenen Exploitation wird auf viele Mil⸗ 
honen englifche Pfund geſchätzt. Allein das Kapital, 


wird auf 10 Millionen Pfund berechnet; 
kapital ſoll in London und Neupork aufgebracht merden. 

Die Konzeſſion iſt auf 75 Jahre erteilt worden und 
die Geſellſchaft, die die Konzeſſton erhalten hat, nennt 
ſich „African Exploitation and Development Corp.“ Die 
aheſſiniſche Regierung berechnet, daß fie aus biefer Kon⸗ 
zeſſton im Laufe von vier Jahren eine Einnahme von 
3 Millionen Pfund jährlich erhalten werde. 

Die Meldung über die von dem Kaiſer von Abeſſi⸗ 
nien vergebene Konzeſſion erregt in London ganz be⸗ 
trächtliches Aufſehen. Obwohl die Nachricht durch eine 
von abeſſiniſcher Seite ausgegangene Mittei 
lung amtlich beſtätigt wird, lehnte man in maßgeben⸗ 
ben engliſchen Kreiſen vorerſt eine Stellungnahme bis 
zum Vorliegen weiterer Einzelheiten ab. A 

Als bemerkenswert wird in London die Tatſache 
empfunden, daß die von Abeſſinien für die Erſchließung 
freigegebenen Gebiete zum weſentlichen Teil der italieni⸗ 
ſchen Kolonie Somaliland und Eriträa vorgelagert fin). 

Paris, 31. Auguſt. Der Pariſer „Matin“ meint 
in ſeiner Abendausgabe vom Sonnabend zu dem Privat⸗ 
vertrag zwiſchen der engliſch⸗amerikaniſchen Betriebs⸗ 
geſellſchaft und dem Negus, wer könne es dem abeſſini⸗ 
ſchen Kaiſer verwehren, daß er ſein Land nicht erſt nach 
einer brutalen Niederlage einem mirtichaftlichen Aufſtieg 
entgegenſühren wolle. 

Erſt jetzt ſeien die Worte, die der Negus Ende Juli 
dem Sonderberichterſtatter des „Matin“ gegenüber ge⸗ 
antwortete habe, voll verſtändlich: „Wenn Italien er: 
warte und hoffe, ein Mandat über Abeſſinien zu erhal⸗ 
ten, dann irre es ſich. Selbſt wenn Abeſſinien eines Ta⸗ 
ges Mandatsgebiet werden ſollte, jo werde nicht Ita⸗ 
lien dieſes Mandat ausüben“. 

Werde Italien, ſo fragt der „Matin“ weiter, ſich 
damit zufrieden geben, ein Mandat über Grund und Bo⸗ 
den, nicht aber über Bodenſchätze zu haben? Man könne 
auch nicht jagen, daß dieſer Privatwertrag gegen die 
Abmachungen von 1906 oder 1926 verſtieße, denn 
Abeſſinien habe dieſe zwiſchen England, Frankreich 
und Italien abgeſchloſſenen Verträge nie anerkannt. 
Der Schlag für Italien ſei hart. Anderſeitig aber ſeien 
durch dieſes Abkommen zum erſtenmal die mahren Inter⸗ 
eſſen zuluge getreten, die non verſchiedenen Mächten im 
ilalieniſch⸗abeſſiniſchen Streitfall geſucht morden ſeien. 

Das „Journal“ ſchreibt: „Das Banner der Stan⸗ 
dard Oil ſtehe über dem Vertrage. Wahrhaftig, das ift 
kein ſchlechtes Spiel! Die Vereinigten Staaten erklären 
ihrerſeits feierliche Neutralität. Aber ihre Staatsange⸗ 
hoͤrigen ſicherten ſich den Löwenanteil. Wer könne dem 
Negus feine Handlungsweiſe verdenken. Er ſei Herr in 
einem Lande. Wieder einmal habe der Negus einen Ber 
5 ſeines Willens abgelegt, die Italiener an die Seite 
zu hrücken.“ f 1 


Loy 


England ratet ab. 
Weil keine Vorbeſprechungen nach dem Drei⸗ Parteien: 
Vertrag. N 


London, 31. Auguſt. In einer Erklärung des 
Foreign Office wird wird am Sonnabend abend erklärt, 
daß der britiſche Geſandte in Addis Abeba ermächtigt 
worden iſt, für den Fall, daß der Bericht üder die Erteis 
lung der Oelkonzeſſionen richtig iſt, dem abeſſiniſchen Kai⸗ 
ſer mitzuteilen, daß die britiſche Regierung ihm rate, die 
Konzeſion vorläufig nicht zu erteilen. 

Die britiſche Regierung ſteht auf dem Standpunkt, 
daß eine ſolche Konzeſſion zweifellos notwendigerweiſe 
borerſt mit der britiſchen Regierung beſprochen werden 


wüßte ſewie mit der franzäßſchen und der ftaſieniſchen 


Vertrages don 1906, 

Die engliſche Preſſe zeigt deutlich ihren Unwillen 
zu der Angelegenheit, insbeſondere iſt es die Tatſache, daß 
ein Teil der Auslandspreſſe eine engliſche Intrige da⸗ 
hinter vermute. Die Blätter betonen daher, daß der Un⸗ 
terhändler Rickett weder eine offizielle noch eine inoffi⸗ 
zielle Unterſtützung durch die britiſche Regierung erhalten 
werde. „Evening Standard“ jchreib: England? 
einzige Intereſſen in Abeſſinien befänden ſich 
am Tanaſee und es ſei darauf hinzuweiſen, daß die 
britiſche Regierung die weitere Zukunft des Tanaſees 
zur Zeit nicht zu erörtern wünſche, weil ſie äußerſt be⸗ 
müht ſei, alles zu vermeiden, was die italieniſch⸗abeſſi⸗ 
niſche Kriſe verſchärſen würde. 


Nalien enträftet. 
Es wird Verletzung der Bertrüge gorgeworſen. 


Rom, 31. Auguſt. Der durch die engliſche Preſſe 
bekanntgewordene Abſchluß eines Konzeſſionsvertrages, 
durch den einer engliſch⸗amerikaniſchen Geſellſchaft die 
wirtſchaftiiche Ausbeutung Abeſſiniens geſichert wurde, 
hat in der italieniſchen Oeſſentlichkeit ſſarke Entrüſtung 
hervorgerufen. 

Der italieniſchen Regierung iſt keine amtliche Be⸗ 
nachrichtigung über die Konzeſſionserteilung zugekom⸗ 
men. Wie verlautet, hat die italieniſche Regierung durch 
ihre Botſchafter in London Nachforſchungen über den 
wirklichen Tatbeſtand anſtellen laſſen. Man hält es für 
notwendig, daß ſowohl die engliſche wie die amerikaniſche 
Regierung baldigſt klar zum Ausdruck bringen, wie fie 
zu der Konzeſſionserteilung ſtünden. Man erblickt in 
hieſigen politiſchen Kreiſen in dem Abſchluß des Vertro⸗ 
ges, falls die Nachrichten darüber zutreffen, einen Bruch 
ſowohl der von England eingegangenen internationalen 
Verträge wie auch der von Amerika neuerlich abgegebe⸗ 
nen Neutralitätserklärung. Falls gejagt werden follte, 
daß es ſich um die Abmachung einer privaten Geſellſchaft 
handle, würde dieſe Begründung nicht für ſtichhaltig an⸗ 
geſehen werden können. Eine irgendweſche Anerkennung 
der Konzeſſionen würde hier als ſehr unwahrſcheinlich 
bezeichnet. Im übrigen könne der Konzeſſionsvertrag, 
nach hieſiger Auffaſſung, die von Italien eingeſchlagene 
Linie nicht ändern oder die italieniſche Regierung irgend⸗ 
wie von ihren Beſchlüſſen bei der Durchführung des oſt⸗ 
afrikaniſchen Unternehmens abbringen. 


Amerika für das Geſchäft. 
„Die Meldung des Jahres“ 

Waſhington, 31. Auguſt. Die Meldung über 
den neuen abeſſiniſchen Konzeſſionsvertrag hat hier der⸗ 
artig überraſchend gewirkt, daß man zunächſt an ber 
Richtigkeit der Nachricht zweifelte. 

Dann hat aber Staatsſekretär des Aeußeren Hull 
in einer Preſſekonferenz migeteilt, daß die amerikaniſche 
Geſandtſchaft in Addis Abeba den Abſchluß eines rieſi⸗ 
gen Pacht: und Ausbeutungsvertrages für engliſch⸗ameri⸗ 
kaniſche Intereſſen telegraphiſch beſtätigt habe. Auf die 


ob die amerikaniſche Regierung nicht vorher zu 
Rate gezogen worden ſei, antwortete der Staatsſekretär, 
das ſei unter der Regierung Rooſevelts nicht üblich. Die 
Regierung lehne es ab, ihren Landsleuten in alle Erdteile 
zu folgen und ſich um Dinge zu kümmern, die rein priva⸗ 
ter Natur ſeien. Er fürchte daher keinerlei Hineinziehung 
der amerikaniſchen Regierung in Streitfragen, die ſich 
aus dieſem Vertrage etwa ergeben ſollten. Im übrigen 
lönne er ſich nicht äußern, ſolange ihm Einzelheiten nicht 
bekannt feien. 

In politiſchen Kreiſen jagt man, daß die amerika 
niſche Regierung vorerſt darauf achten werde, daß ameri- 
kaniſche Intereſſen im Auslande nicht ſchlechter geſtell: 
oder weniger geſchützt werden, als die anderer Nationen, 
jeboch glaube man indeß, daß die Regierung dieſes Des⸗ 
intereſſement nicht lange werde aufrechterhalten können. 
Man iſt geneigt, die Angelegenheit als ein kluges Manö⸗ 
ver britiſcher Intereſſen aufzuſaſſen, um den Teil Abeſſi⸗ 
niens, in den Itallien im Kriegsſall zuerſt einmarſchir ren 
würde, zu einer neutralen Zone zu machen und gleichzei⸗ 
tig Amerika in das abeſſiniſche Problem hineinzuziehen. 

Man nimmt weiter an, daß ſich die amerikaniſche 
öffentliche Meinung zunächſt abwartend verhalten werde, 
daß aber die Stimmung, wenn der Vertrag wirklich durch⸗ 
geführt werde und umfangreiche Beſtellungen auf die dem 
Ausfuhrverbot nicht unterliegenden Waren eingehen ſoll⸗ 
ten, ſich allmählig für das Projekt erwärmen werde. Die 
öffentliche Meinung würde ſich dann auch energiſch gegen 
eine italieniſche Einmiſchung in die friedliche Entwik⸗ 
lung Abeſſiniens ausſprechen. Jedenfalls bezeichnet ma⸗ 
ſchon jetzt die Nachricht von dem Abſchluß der Konzeifton 
als „die Meldung des Jahres“. 


Ein Wettlauf um die Naturſchätze. 


Paris, 31. Auguſt. Das „Journal des Debaks“ 
meint, die Tragweite und die Folgen des Konzeſſions⸗ 
abſchluſſes in Abeſſinien könne man noch nicht überſehen, 
Man müſſe vor allem herausbekommen, welche Rolle die 
engliſche Regierung bei der Vorbereitung und Durchfüh⸗ 
rung dieſes überraſchenden Streiches geſpielt habe. Die: 
fer Handſtreich auf Gebiete, nach denen den Italienern 
gelüſtete, werde der Regierung in Rom als Rechtferti⸗ 
gung dienen; denn jetzt ſcheine es ſich nur noch um einen 
Wettlauf um die Bemächtigung der wirtſchaftlichen Hilfs⸗ 
quellen Abeſſiniens zu handeln. 


Nooſevelt unterzeichnet neuiralitäts geſeh 


Waſhington, 31. Auguſt. Präsident Rooſevei: 
zel am Sonnabend die Neutralitätsvorlage unterzeichnet 

Damit hat die am 20. Auguſt des Jahres vom Aus⸗ 
wärtigen Ausſchuß des Senats beſchloſſene Vorlage über 
die Neutralität der Vereinigten Staaten im Falle krie⸗ 
geriſcher Verwicklungen unter anderen Nationen, die ein 
Waffen- und Munitionsausfuhrverbot nach allen krieg; 
führenden Staaten vorſieht, Geſetzeskraft erhalten, und 
zwar in der vom Präſidenten Rooſevelt geforderten 
Kompromißfaſſung, die das Waffenausfuhrverbot zu⸗ 
nächſt auf ſechs Monate bis zum 29. Anguſt 1936 be⸗ 
grenzt. 


Große ſozialiſtiſche Demonſtration in Paris. 


Segen den Naubzus Muſſolinis in Abeſſinien. — George Lansburh ſpricht! 


In Ausführung der Beſchlüſſe der Ssozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Internationale weilte dieſer Tage, wie berich⸗ 
tet, der engliſche Arbeiterführer Major Attlee in Pa⸗ 
ris, um über die Lage mit Leon BUum, dem franzöſi⸗ 
ſchen Sozialiſtenführer, zu verhandeln. Es wurde be⸗ 
ſchloſſen, am Vorabend des Zuſammentritts des Völker⸗ 


bundsrates eine rieſige Demonſtration zu veranſtalten, 


auf der der Proteſt der franzöſiſchen und engliſchen Ar⸗ 
beiterklaſſe gegen das italieniſche Kriegsabenteuer in 
Abeſſinien erhoben werden wird. An dieſer Kundgebung 
wird der greiſe engliſche Arbeiterführer George Lands⸗ 
bury ſprechen, der bekanntlich in dieſen Tagen an die 
Biſchöſe der engliſchen Kirche und an den Papſt felbf: 
die Aufforderung richtete, ſich dem Proteſt gegen das 
itaſteniche Kriegstreiben, das zu einem Weltkrieg führen 
müſſe, wenn Muſſolinis Abenteuer nicht verhindert 
werde, anzuſchließen und alles zu tun, damit der Frieden 
gewahrt werde. ö 

An dieſer Manifeftatron wird ſich die gefamte fran ⸗ 
zöſiſche Volksfront beteiligen, wobei auch die Gewerk⸗ 
ſchafs internationale für ihre Beſchlüſſe eintreten wird, 
eine große Aktion zur Verhinderung des Krieges einzu⸗ 
leiten. Die Beratungen zwiſchen Gewerkſchaftsinterna⸗ 
tionale und Sozialiſtiſcher Internationale dauern an, es 


wird nochmals auf die Beſchläſſe beider Organisationen 


verwieſen und die Arbeiterſchaft aller Länder aufgefor⸗ 
dert, ſich der Pariſer Demonſtration gegen den Raußzug 
Muſſolinis in Abeſſinien anzuſchließen. Aber die Mani⸗ 
feſtation ſoll beſonders unter der Adreſſe Lavals gerichtet 
ein, deſſen Diplomatie mehr oder weniger ein Stimmt: 
Italiens in ſeinen Beſtrebungen in Abeſſinien iſt. 


Bergung des letzten Opfers 
der Berliner Einſturzkataſtrophe. 


Auf der Einſturzſtelle am Brandenburger Tor in 
Berlin konnte am Sonnabend um 19.05 Uhr nach größ⸗ 
ten Schwierigkeiten nun auch das letzte, das 19. Opfer 
des Einſturzunglücks geborgen werden. Der letzte Tote 
iſt der Schachtmeiſter. / 

Damit jind die Bergungsarbeiten abgefchloffen. 


Schwere Bergwerisunglüde in Franlreich 


Acht Tote. f 
In den Kohlenbergwerlen von Bray (Norbfrant- 
reich) ſind in der Nacht zum Sonnabend 6 Bergarbeiter 
durch Sauerſtoffmangel ums Leben gekommen. 
In Südfrankreich wurden in den Bergwerken von 
Molieres⸗Surlze 2 Bergarbeiter durch einen Steistblort, 
der ſich plötzlich löſte, zer malent. | 
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Vor dem Wiener Militärgerichtshof begann der 
ſochverratsprozeß gegen den ehemaligen Leiter des Wie⸗ 
ir Sicherheitsbüros, Hofrat Otto Steinhäuſl, der 
der Anklage beſchuldigt wird, mit den Juli⸗ 
utſchiſten und Dollſußmördern gemeinſame Sache 
macht zu haben. Nach der Anklage könnte über den 
polizeidirektor lebenslänglicher Kerker verhängt werden. 
Kan weiß aber, daß es den Behörden in der Vorunterſu⸗ 
ung nicht gelungen iſt, Steinhäuſt der Mittäterſchaft 
er Mitwiſſerſchaft an den Vorgängen des 25. Juli 
34 durch Zeugenausſagen zu überführen. 
Es liegen bisher nur die Ausſagen von Poliziſten 
r, die ſelbſt in der Putſchaffäre verwickelt waren und 
haupten, ihnen ſei von dritter Seite eröffnet worden, 
ß Steinhäufl das Wiener Polizeipräſidium überneh⸗ 
iin werde. 
Steinhäufl hat es während feiner nunmehr 13 Mo⸗ 
ite dauernden Haft beharrlich abgelehnt, ſich zu dem 
im gemachten Vorhaltungen zu äußern und ſich konſe⸗ 
gent darauf beſchränkt, die verhörenden Beamten aufzu⸗ 
bern, ihre Fragen an den Generalſtantskommiſſar 
ey zu richten, der in der Lage ſei, die entſprechenden 
Antworten zu geben. Steinhäufl forderte beſtändig, Fey 
enühergerteit zu werden, dann werde er neben. 
Seine Haltung hatte zur Folge, daß Fey mit ſteigen⸗ 
em Nachdruck Steinhäufls Internierung in der Irren⸗ 
stalt Steinhof und die Einſtellung des Strafverfahrens 
nen ihn forderte. Dagegen nahmen die klerikalen 
Fe beſonders der Miniſter Reither, entſchieden Stel⸗ 
ng. Es geht alſo in Wahrheit gar nicht um Steinhäuſl, 
ndern um Fey. Im Auftrag der Regierung hat der 
Haatsfefretär Karwinſky bald nach dem Naziputſch ge⸗ 
eime Unterſuchungen gegen Fey eingelei⸗ 
t, der ſich wiederholte Male vor dem eigens abberufe⸗ 
en ſtaatsanwaltſchaftlichen Beamten zu verantworten 
itte. Dies hat bei der Verſetzung Feys an die Peri⸗ 
ſherie der Regierung eine Rolle geſpielt. 
Eine weitere Etappe in der Kaltſtellung Feys ſoll 
r Prozeß ſein, in welchem nach außenhin Steinhäuſl 
i Angeklagter aufzutreten hat. Schon die bloße Aus⸗ 
hreibung des Verhandlungstermines gibt Feys Gegen⸗ 
Sielern alle Trümpfe in die Hand. Darin liegt die po⸗ 
Nische Bedeutung des Prozeſſes. Bezeichnend für die 
mere Unwahrhaftigkeit Steinhäuſls iſt übrigens, daß er 
von einem glühenden Habsburgeranhänger in einen 
Uzipoliziſten verwandelte, jetzt aber den füdiſchen 
Icht3anmwalt Dr. Leopold Beſtermann zum Verteidiger 
wählte. Beſtermanm hat ſich in Wien ſeinen „Mas 
en“ als berufsmäßiger Vertreter aller Bank⸗ und Devi⸗ 


Die Herbſt⸗ und Winterfaifon im polniſchen Rund⸗ 
nt beginnt am heutigen Tage und dauert bis zum 1. 
rz 1936. Dieſer Zeitabſchnitt ſoll der Hörerſchaft 
Alreiche Neuerungen und Reformen bringen, deren 
utwendigkeit die Erfahrungen der letzten Jahre und 
esbezügliche Unterſuchungen ergeben haben. 

Vor allem wird die Muſikabteilung bemüht 
n, das Niveau des Konzertlebens in Polen zu heben 
d die beſten Kräfte des Landes zur Mitarbeit am 
undfunf heranziehen. Im Einzelnen ſoll ſich dies alles 
gen dermaßen geſtalten. Die Chopinkonzerte 
rden in der heute beginnenden Herbſt⸗ und Winterſai⸗ 

n beibehalten werden, doch werden fie in etwas verän⸗ 
ler Form dargeboten werden. Sie werden nämlich 

Zuſammenhang mit dem Leben Chopins in chronolo⸗ 

ſcher Reihenfolge ausgeführt und mit einem literari⸗ 

en Vorwort verſehen werden. Sodann ſollen öfter als 
her Geſangchöre vor dem Mikrophon auftreten. 
Auf das Jahr 1935—36 entfällt eine Reihe von 
denktagen polniſcher Komponiſten, die im polniſchen 
mdſunk würdig begangen werden ſollen. So wird im 
tember d. J. der 50. Todestag des zwar wenig be 
unten, aber ſehr begabten Komponiſten J. Zaremb⸗ 
gefeiert werden, im Oktober der 86. Todestag 
Jopins, im November der 40. Todestag Zar zyc⸗ 
, in demſelben Monat der 70. Geburtstag Pade⸗ 
oſkis, im Februar 1936 der 126. Geburtstag 
hopins. 
Von großer Bedeutung waren die in früheren Jah⸗ 
veranſtalteten Konzerte für die Schul jugend. 
e diesbezüglichen Sendungen ſollen nunmehr noch er⸗ 
tert werden. Sie werden unter Beteiligung War⸗ 
us und der anderen polniſchen Sender einmal wö⸗ 
kutlich ſtattfinden, wobei ein Konzert im Monat für die 
Attelſchuljugend, die übrigen drei für die Vollsſchul⸗ 

end beſtimmt ſein werden. 

Schließlich ſollen in der Winterſaiſon Opern in 

Arbeiter Ausführung aus dem Auslande übernommen 
rden. Selbſtwerſtändlich ſollen auch mit einheimiſchen 
Riten Opernwerke polniſcher und ausländiſcher Kom⸗ 
Aten don allen Sendern unſeres Landes gegeben 
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Nachllänge zum Dollfuß mord. 


Senſationsprozeß in Wien. — Puiſchift Steinhäufl beſchuldigt Fey. 
Fey als Kronzeuge „nicht vernehmungs fähig“ 


ſenſchieber gemacht, die bis zum heutigen Tage feine 
nahezu ausſchließlichen Klientel bilden. N CR 
Während des erſten Verhandlungstages erklärte ſich 


Steinhäufl nicht ſchuldig. 


Aulounglück zur rechten Zeit. 

Miniſter Fey hat bei dem Automobilunfall nicht 
einen Nervenchock, ſondern eine ſchwere Kopfver⸗ 
letzung, verbunden mit leichter Gehirnerſchütterung 
ferner einen Naſenbeinbruch ſowie eine Prellung des lin⸗ 
ken Armes erlitten, jo daß er gezwungen iſt, noch in 
Pflege der zweiten Unfallſtation zu verbleiben. Der Mi⸗ 
niſter befindet ſich jedoch auf dem Wege fortſchreitender 


Beſſerung, 
der Prozeß vertagt. 


Wien, 31. Auguſt. Wider Erwarten wurde am 
zweiten Verhandlungstage der Prozeß gegen den ehema⸗ 
ligen Wiener Polizeidirektor Steinhäuſl vertagt. 

Nach der Eröffnung der Verhandlung erklärte der 
Staatsanwalt, daß ihm die Angaben eines Zeugen über⸗ 
mittelt worden ſeien, der behaupte, den geweſenen Poli⸗ 
zeidirektor am 25. Juli in der inneren Stadt in der Nähe 
des Bundeskanzleramtes geſehen zu haben, und zwar in 
der kritiſchen Zeit des Naziüberfalles auf das Gebäude. 
Da auch ſonſt noch wichtige Zeugen einzuvernehmen ſeien, 
beantragte der Staatsanwalt die Rückleitung des 
geſamten Altes an den Unterſuchungsrichter. 
Das bei Steinhäufl beſchlagnahmte nationalſozialiſtiſche 
Schriſtenmaterial ſoll gleichfalls dem Gericht vorgelegt 
werden. Das Gericht beſchloß, dieſe Anträge anzuneh⸗ 
men und ſich zu vertagen. 


Die Schweiz verzichtet 
auf deutſchen Fremdenverkehr. 

Aus Bern wird gemeldet, daß der ſchweizeriſche 
Bundesrat beſchloſſen habe, deutſche Reiſekreditbrieſe und 
Reiſeſchecks in Zukunft nicht mehr einzulöſen. Man geht 
wohl nicht fehl in der Annahme, daß dieſer Beſchluß auf 
die erheblichen Rückſtände der Schweiz in den Kohlenbe⸗ 
zügen zurückzuführen iſt, die die Schweiz nach dem Reiſe⸗ 
verkehrsablommen von Deutſchland abzunehmen hat. 
Welches auch die Gründe ſein mögen, jedenfalls wird der 
deutſche Reiſeverkehr nach der Schweiz unterbunden: 
Wahrſcheinlich wird dieſer Beſchluß auch für die zur Zeit 
in der Schweiz befindlichen deutſchen Reiſenden mit un⸗ 
angenehmen Folgen begleitet ſein. Die Schweiz war bis⸗ 
her das einzige Land, mit dem Deutſchland noch einen 
ausgedehnten Reiſeverlehr hatte. a 


„ ne 


deute Beginn der neuen Nundfunlſaiſon. 


Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß im Muſikpro⸗ 
gramm für die Winterſaiſon Lieder von Hugo Wolff, 
ſolche Sendungen wie „Die erſten Werke großer Kompo⸗ 
niſten“ und die neueſten Schallplattenaufnahmen vorge⸗ 
merkt find, 


— 


Polniſche Muſik im autsländiſchen Rundfunk. 

Auch in der Sommerſaiſon waren Werke polniſcher 
Komponiſten und Künſtler im ausländiſchen Rundfunl 
häufig zu hören. So gab der Deutſchlandſender am 11. 
Auguſt ein Rezital von St. Nawrocki, am 21. Auguſt 
wiederum der Deutſchlandſender, ferner Berlin und 
München ein Konzert, ausgeführt von St. Szpinalſki. 
Am 28. Juli trat der polniſche Sänger Benoni vor dem 
Mikrophon in Riga auf, während am 4. Auguſt der Pia⸗ 
niſt Broniſlaw Pozniak im Breslauer Sender Werke von 
Chopin zum Vortrag brachte. Brüſſel gab am 8. Auguſt 
eine Sendung von Kiepura⸗Schallplatten, Riga am 15. 
Auguſt Vorträge des Dan⸗Chor von Schallplatten. In 
Brünn trug die Pianiſtin Skalicka am 29. Juli den 
iſchechiſchen Rundfunkhörern Kompoſitionen von Pade⸗ 
tewſki, Chopin und Michalowſki vor. In Wien ſpielte 
am 18. Auguſt V. Eberſtein Werke von Paderewſki. 
Rom übertrug am 9. Auguſt polniſche Lieder und Arien, 
Oslo ebenfalls am 9. Auguſt Werke von Paderewſki, 
Heilsberg und Königsberg am 11. Auguſt Kompoſitionen 
von Szymanowſki. Der Prager Sender brachte am 21. 
Auguſt Tonſchöpfungen von Wieniawſki und Karlowicz, 
Moskau am 7. Auguſt polniſche Kompoſitionen. 


o Die Arbeiter und das Lodzer Rundſunk⸗Studio. 


Das neue Sendeprogramm des Lodzer Senders, das 
vom Direktor Bohdan Pawlowiez bearbeitet wurde und 
am 1. September beginnt, berückſichtigt in großem Aus⸗ 
maß auch die Verhältniſſe des Arbeitnehmers. 

Dieſe Snedungen werden in der Weiſe gedacht ſein, 
daß an jedem Sonntag um 12.03 Uhr Geſpräche mit Ar⸗ 
deitern oder Reportagen aus dem Leben desſelben wie 
en Plandereien über aktuelle ſoziale Fragen gefunkt 
werben. Daher vr ere 

Das. erſte Geſpräch mit Arbeitern wird der Lodzer 


Boltszeifung — Sonntag, den 1. September 193. 


Die Warſchauer Schach⸗Olhmpiade. 
Die Sieger: Amerika, Schweden, Polen. 
Die Warſchauer Schach⸗Olympiade iſt geſtern abge⸗ 
ſchloſſen worden. Die Spieler der Vereinigten Staaten 
erlangten mit 54 Punkten den Titel des Weltmeiſters und 


den Wanderpokal Lord Hamiltons, den Titel des ſtell⸗ 


vertretenden Weltmeiſters erhielt die ſchwediſche Mann⸗ 
ſchaft mit 52,5 Punkten, den dritten Platz im Turnier 
nahm Polen mit 52 Punkten ein. Es folgen: Ungarn — 
51 Punkte, die Tſchechoſlowakei — 49 Punkte, Jugo⸗ 
ſlawien — 45,5 Punkte uſw. 


Sender heute um 12.03 Uhr aufgeben. Dieſem Geſpräch 
werden die Lodzer Schrebergärtchen, deren Beſitzer fait 
ausſchließlich Arbeiter ſind, zugrunde liegen. Dieſes 
Thema iſt auch deshalb aktuell, weil heute die ſeieliche 
Einweihung der erſten Scherbergärten⸗Kolonie in Poleſie, 
die den Namen des Marſchalls Pilſudſki trägt, erfolgt. 


Hindemith⸗Sonate Es⸗Dur. 


Der Krakauer Sender bringt heute um 16.15 Uhr 
die Sonate Es⸗Dur von Paul Hindemith in Ausführung 
des Geigers Alfred Schenker. 

Das heutige Sinfoniekonzert der polniſchen Sender 
um 12.15 Uhr enthält in ſeinem Programm eine Reihe 
wertvoller Tonſchöpffungen von Elgar, d' Albert, Sibe- 
lius, Rybicki, Sygietynſki und Noskowſki. Soliſtin iß' 
die Sängerin Halina Dudicz. 


Nadio⸗ Programm. 
Montag, den 2. September 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 
6.36 Gymnaſtik 7.30 Schallplatten 12.15 Konzert 
13.25 Für die Frau 13.30 Märchen 15.30 Konzer 
16.45 Sketſh 17 Plauderei für die Frau 17.20 Beet⸗ 
hoven 18 Mandolinenmuſik 18.45 Von allem etwas 
18.45 Griegſche Schallplatten 19.35 Sport 19.50 Ak⸗ 
tuelle Plauderei 20 Klavierwerke 20.30 Uminfki fingt 
21. Luſtige Sendung 21.30 Vortrag über Mirkiewicz 
22 Sinfoniekonzert 23.08 Tanzmuſtk. 
Kattowitz. 
13.30 Schallplatten 16 Plauderei 18.30 Plauderei 
18.45 Schallplatten 19 Briefkaſten 19.10 Schallplatten 
Königswuſterhauſen. 
6.30 Morgenmuflt 820 Ständchen 12 Konzert 14 
Allerlei 16 Muſik im Freien 18.30 Sportfunt 20.50 
Hörſpiel: Nordfahrt 23 Wir bitten zum Tang. 
Breslau. j 
9 Konzert 12 Konzert 15.30 Lieder 17 Konzert 20.10 
Der blaue Montag 22.30 Nachtkonzert. 
Wien. Be A 
12.20 Schallplatten 15.40 Stunde der Frau 16.95 fon⸗ 
zertakademie 20.10 Leichte Muſik 21 Sinfoniſch⸗ 
Tänze 22.10 Unterhaltungskonzert. 


tag. 
1230 Unterhaltungsmuſik 15 Orcheſterkonzert 16.86 
Orgelmusik 17.20 Violinmuſik 20.20 Hafenmuſit. 
Dienslag, den 3. September 1935. 
Warſchau⸗Lodz. f 
6.36 Gymnaſtik 7.30 Schallplatten 12.35 Fragmente 
aus Sinfonien 13.25 Für die Frau 13.35 Schallplatten 
15.30 Duetts 16.15 Geigenrezital 16.45 Ganz Polen 
ſingt 17 Ueber Erfindungen 18 Klaviermuſik 18.30 
Geſpräche mit Rundfunkhörern 18.40 Von allem etwas 
18.45 Werke von Kreisler 19.35 Sport 
Plauderei 20 Großes Konzert 21.15 Operetten muſtt 
22.45 Schallplatten 23.05 Kleine Muſik. 
Kattowitz. 

12.35 Soli 13.05 Schallplatten 
13.35 und 21.15 Schallplatten 
Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 
630 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 

Allerlei 16 Muſik im Freien 19 Unterhaltungskonzert 
20.15 Stunde der Nation 21 Volkslieder 22.30 Kleine 
Nachtmuſik 23 Kammermuſik. N 
Breslau (950 kz, 316 M.) 
9 Unterhaltungskonzert 12 Konzert 16 Mandolinen— 
konzert 17 Konzert 20.15 Stunde der Nation 27 
Offenes Singen 22.30 Bunte Muſik. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
12 Konzert 14 Schallplatten 15.20 Kinderſtunde 17.80 


13.25 Frauenſunk 


Konzert 14 


Lieder und Arien 20.10 Alles für dich 22.10 Klavier- 


und Orgelwerke 
Prag. 
12.30 Orcheſtermuſik 13.15 Sinfoniſche Tänze 15 Uns 


22.55 Schallplatten. 


terhaltungsmufit 16.30 Balalailamuſik 20.10 Schram⸗ 


melmuſik. 


— k ] ß e TIRERTEND 
deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens, 
Achtung, Ortsgruppen⸗Reſerentenkurs! 

Dienstag, den 3. September, abends 7 Uhr, finde‘ 
der diesmonatliche Referentenkurs ſtatt. Den 
Vortrag hält Parteivorſitzender Zerbe. Da überdies noch 
wichtige Angelegenheiten zu beſprechen find, iſt die Ver⸗ 
tretung aller Ortsgruppen notwendig. 


N. Der Bezirksvorſtaud. 
Steirferinnen | 


Gs wird ein ſeſchos 
für Woll⸗Handſchuhe mit 


Fräulei 
oder ohne Maſchinen kön a ein 


nen ſich melden. Lipowa 4 für die Schneiderei geſucht 
9 , %% Läuten 141.78 


19.50 Aktuelle 
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Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die Trauernachricht, daß am 
Donnerstag, dem 29. Auguſt, um 11 Uhr abends, meine liebe Frau, 


unſere her⸗ 


zensgute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter und Tante 


Karoline Witwer geb. Niliſch 


nach langem und ſchwerem Leiden im Alter von 66 Jahren verſchieden tft. 

Die Ueberführung der ſterblichen Hülle unſerer teuren Verblichenen vom 
Trauerhauſe Gdanſka 154 aus nach dem katholiſchen Friedhof in Zarzew findet 
heute, Sonntag, den 1. September, um 3 Uhr nachmittags ſtatt. 


Die Familie. 


Ra 


Heute, Sonntag, d. 1. Sept., ab 1 Uhr nachm., im Zollerſchen Garten 
„Milanöwek” an der Brzezinſkaſtraße (Straßenbahn Nr. 1 und 6) 


Großes Gartenfeſt 


zugunſten des Greiſenheime zu St. Trinitatis 
inte ande 1, Große Pfandlotterie Fanen 2 Seen 


3. Scheibenſchießen für Erwachſene und Kinder; 4. Kinderumzug; 5. Verſchie⸗ 

dene Stände für Groß und Klein; 6. Chorgeſänge; 7. Große religiöſe Feier; 

8. Turnvorführungen des Turnvereins „Eiche“ Bei eintretender Dunkelheit 

lebende Bilder und Pyramiden, ausgeführt von Turnern bei effektvoller 
Beleuchtung / Konzert des Trinitatis⸗Poſaunenchors 

Büfett und Konditorei am Platze — Eintritt 45 Groſchen, Kinder 20 Gr. 


die Verwaltung ö 
des Greiſenheims zu St. Trinitatis 


eee 


Spesialarsi für beneriſche, Haut⸗ u. Harnrauſheiten 


surüdgelehrt 
Narutowicza 9 Front 2.6to Tel. 128:98 


Empfängt von 9—1 und von 5—9 Uhr abends 


Dr. S. KAN TOR 


Jpezlalarzt für Haut-, hüar⸗ ll. Geſchlechtekrankhelten 
Petrikauer 90 


Krankenempfang täglich von 8—2 u. von 5—8.30 Uhr 
Telephon 129-45 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Um regen Zuſpruch bittet 


0269400092 eee: 


i 


Lodzer Muſit⸗verein zu e 
Stella Zum Schulbeginn!!! 


. dn d lb i Boribeiftsmäblee NMunduren und Mäntel 

tember, um! nu gs 

veranſtalten wir im 4. Zuge der für Schüler und Schülerinnen, ſowie 

e re an Loder Freiwilligen Jeuerwehr .. Sportansüge, Golſpoſen. Kletterweſten. Windiaden u. dgl. 

eee eee en Damenmäntel und Herrentomſettion in großer Auswahl, 
ſolide Ausführung und mäßigen Preiſen. 


Stern⸗ und Naßabteilung aus eigenen und anvertrauten Stoffen. 
Scheibenſchießen eu MARTIN « Artur NORENBERG 


e e e ram EEE "WR Lödz, Petrikauer-Strasse 160, Ecke Glöwna 

verbunder Tanz. i i 1 „ N a 

glieder u. Gönner des Vereins — 5 höfl. eingeladen 1 im Lokale der Firma R. Scafrit. Tel. 26174 
Das FJoftlomitoe. 8 


Tauſende Kunden 


bewundern unſere niedrigen Preiſe. Nütze die 


Rauſt aus 1. Quelle Gelegenheit und überzeuge Dich berſönlich bon der 

ginder⸗W Güte. der großen Aus wahl und der außergewöhnlich 

Kinder⸗ Wagen niedrigen Preiſe der im „KONSUM“ zum Kaum 
Metall⸗Beiten angebotenen Waren. 


Matratzen gepolſtert 
und auf Federn „Patent“ 
Wringmaſchinen 
Jabrillager 
„DOBROP Ol.“ 


Betritauer 73 
im Hofe 


63 1111111117111111911177111111711719171771711119117111111171171171119117771117171771711111111777771717777777 U 


3 Eisengiesserei 


„rERRUM” 


Lodz, Kilinskiego 121, Tel. 218-20 
Jeglicher Prima⸗Grauguß 
Mechaniſche Werkſtatt 
Bedeutend ermäßigte Preiſe 


= 
Minen, BRDKIUTENKERADERREUHDREDTEDELLEREERERRRREEBRTRURTEDKRERKAUREAREUKRUERTERRR OR EERIEENG 


| Kleine 
Anzeigen 
in ber „Bobser 
Bollsseitung“ 


haben Grfolgl! 
Mümummmummumummm 


GummisSchuhfabeit 


22284317 


mmm e471 


am liebſten aus der Gummtbranche. Nur erſtklaſſige 
Kräfte kommen in Frage. Dauerſtelluug. Offerten 
unter „Guma“ an die Exp. ds. Blattes. 


IIe 


Die „Oodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich. An zeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus im Text die breigefpaltene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen · 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; gefuce 50 Progent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. 
Ausland: monatlich Zloty 6.— fährlich Slom 72.—. Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty 
Einzelnummer 10 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. "jene das Aus lond 100 Prozent Zuſch lag. 
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Unſerem langjährigem Angeſtellten der Setzerei 


drücken wir anläßlich des Hinſcheidens ſeiner Mutter 


Karoline 


das herzlichſte Beileid aus. 


— m 


Sfr diechulfaljan 


Die beſte Einkaufsquelle neuer und gebrauchter Bücher für ſämtliche Schulen 
Achtung! Für gebrauchte Bücher zahle ich die höchſten Preiſe 


ut enn Schuh⸗Nodelierer 


Verautmortlich 


Juljan Witwer 


geb. Nitiich 


Der Verlag und die Mitarbeiter 
ber „Lodzer Volkszeitung“ 


5 
N 
e, 


Dr. H. Rözaner |!as ſteht in Ihrem Horofto 


— 
— 


Laſſen Sie mich es 
Ihnen koſtenlos jagen. 


Möchten Ste gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen.“ 
in Erfahrung bringen, was die Sterne über de 
zukünftige Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolgreiche 
wohlhabend und glücklich ſein werden; über Geſchäfte; 
Liebe; eheliche Verbindung; 

Freundſchaften; Feindſchaften; 
Reiſen; Krankheit; glückliche 
und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; 
welche Gelegenheiten Sie er⸗ 
greifen ſollten und andere In⸗ 
formationen von unſchätzba⸗ 
rem Werte für Sie. Hier 
bietet ſich Ihnen Gelegenheit, 
ein Lebenshoroſkop nach den 
Geſtirnen zu erhalten, und J. 
zwar abſolut frei. 


KOSTENFREI 


wird Ihnen Ihr Horoſkop 
nach den Geſtirnen, im Um⸗ 
fange von nicht weniger als 
zwei Schreibmaſchinenſeiten. von dieſem großen Aſtro⸗ 
logen ſofort zugeſtellt werden, deſſen Vorausſagun⸗ 
gen die angeſehenſten Leute beider Erdteile in dar 
größte Erſtaunen verſetzt haben. Laſſen Sie mich 
Ihnen koſtenlos aufſehenerregende Tatſachen voraus⸗ 
ſagen, die Ihren ganzen Lebenslauf ändern und Ihnen 
Erfolg, Glück und Vorwärtskommen bringen könnten. 

Teilen Sie mir einfach Ihren Namen nebſt Adreſſe 
(deutlich mit der Hand geſchrieden) mit, geben Sie an, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) und nem: 
nen Sie Ihr Geburts⸗Datum und Jahr. Sie brauchen 
kein Geld einſenden, aber, wenn Sie wünſchen, können 
Sie 1.— Zl. in Briefmarken (keine Geldmünzen ein⸗ 
ſchließen) zur Deckung des Briefportos beilegen. 38, 
gern Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort und adreſſieren Sie 
Ihren Brief an Roxroy Studios Dept. 8180 F 
Emmastraat 42, Den Haag, Holland. Das Brief- 
porto nach Holland beträgt 55 Groſchen. e 

N. B. Prof. Roxroy erfreut ſich höchſten Anſehens 
bei feinen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und heft- 
bekannteſte Aſtrologe des Kontinents und übt fein 
Praxis ſeit über 20 Jahren an der gleichen Adreſſe 
aus. Für feine Zuverläſſigkeit ſpricht die Tatſache, 
daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Koſten berechnet, 
auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — ſonſt 


Geld zurück“ liefert. } 


Prof ROXR 
derberuhmla As 


Dr. J. NAD 


Frauenkraulheiten und Gebneisbilie 


Andrzeia 4 Tel. 228-02 


Umpfängt von 10—12 und von 4—8 Ubr abende 


Dr. med. DOROTA LEW V 
zurückgekehrt 
Lundgenleiden, Durchleuchtung am Platze 
Naruiowicza 30. Tel. Nr. 214:75 


Empfängt von 5—7 Uhr 


990082099099 
Buch- und Shreibmeterial-Sandlung 


L. Kryszek, Pomorska 15 


099990909990069098: 


inan munenuun 


nach den neueſten Modellen fer⸗ 
tigt am billigſton an die Kürſch ⸗ 
nerwerkſtatt A. F ERFEC Ki. 
Eödz, Nawrot 19, Front, Laden 


Tel. 210⸗50. 


NT THAN 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel. 
Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil Zerbe. 

ich für den redaktionellen Inhalt: Otto See 
Druck: Praga Lodz, Petrikauer 101 
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Lodzer Tageschronil. 
Straßenhandel. 
Fliegende Händler ſind in allen Teilen der Stadt 
zu finden; fie ziehen die Aufmerkſamkeit des Publikums 
auf ſich, ſo daß die Geſchäftsinhaber klagen, es würde nur 
noch auf der Gaſſe gehandelt und die Läden blieben leer. 
Der fliegende Händler kommt dem Bedürfnis entgegen, 
aus dem Handel eine Volksunterhaltung zu machen. Wie 
langweilig, wenn ein feſter Preis beſteht, den man auch 
zahlen muß, wie viel intereſſanter, wenn nach hartnäcki⸗ 
gem Feilſchen ein neuer Preis ausgekämpft worden iſt 
und beide Teile im Bewußtſein des Sieges von einander 
ſcheiden, ein Bewußtſein, daß bei dem Käufer gewöhnlich 
iktiv, bei dem Händler aber wohlbegründet iſt. 

Man weiß nicht, wieviel Straßenhändler es gibt, 
aber ihre Zahl muß Legion ſein. Da ſind nicht nur die 
üblichen Obſt⸗ und Blumenverkäufer, die unvermeidlichen 
Männer, die Eis und Sodawaſſer feilbieten, Bücherkar⸗ 
sen und die zahlloſen Holzhäuschen der Zeitungs⸗ oder 
Tabakverkäufer. Das alles gehört noch in die Kategorie 
des geſetzteren und meiſtens auch konzeſſionierten Stra⸗ 
ßenhandels. Gemeint ſind in erſter Linie die Männer, 
die plötzlich neben einem auftauchen und durchaus auf 
der Straße eine Krawatte, einen Kamm, ein Paar 
Socken, einen Schlüſſelbund, ein Metermaß, einen Füll⸗ 
federhalter, „echt Gold“, oder ein Heft verkaufen möch⸗ 
ten. Das laute Anpreiſen der Waren und die Kunſt der 
Ueberredung ſind die erſten Vorausſetzungen für einen 
Geſchäftsmann. 

Wenn man gerade im Begriff iſt, einen Handel auf 
der Straße glücklich abzuſchließen, ſo kann es geſchehen, 
baß plötzlich ein Pfiff oder ein Ruf ertönt und der Ver⸗ 
käufer mit größter Haſt ſein kunſtvoll aufgebautes Meſſe⸗ 
gelände zuſammenrafft und unter der Verſicherung, in 
einer halben Stunde wiederzukommen, eiligſt davonrennt 
Während der Händler um die Ecke verſchwindet, ſieht 
man langſamen Schrittes einen Schutzmann die Straße 
heraufkommen, den ein vorbildlicher Sicherheitsdienſt 
rechtzeitig gemeldet hat. Der Schutzmann geht langſam, 
er weiß, daß die Händler dort ihren Stand haben und 
cben verſchwunden find. Selbſtwverſtändlich handeln fie 
mit wenigen Ausnahmen illegal. Aber ſchließlich ſind es 
alle arme Teufel, da hat auch ein Schutzmann Mitleid, 
zumal es bisher keinem Geſetz und keiner Verordnung 
gelungen iſt, den überaus findigen und beweglichen Stra⸗ 
ßenhandel zu verdrängen. 

In gewiſſen Dingen hat der Straßenhandel gera- 
dezu eine Monopolſtellung, zum Beiſpiel in Feuerzeugen. 
Die Regierung fand, daß das Feuerzeug eine Konkurrenz 
ſei für das ſtaatliche Streichholzmonopol und beitrafte 
daher den Erwerb eines Feuerzeuges mit einer Steuer 
von nicht weniger als 10 Zloty. Die Folge davon war, 
daß über die grüne Grenze in Maſſen Feuerzeuge min⸗ 
derwertigſter Qualität eingeführt wurden und werden, 
die im Wege des Straßenhandels reißenden Abſatz fan⸗ 
zen. Die Feuerzeuge, die regulär in den Handel kamen, 


— 


hatten zwar den Vorzug, mit einem Stempel verſehen zu 
ſein, aber ein folches Feuerzeug iſt, wie man jagt, nur im 
auf 


Muſeum zu finden. Im allgemeinen erwirbt man 


Thomas Burians 
Nelordflug 


Der Liebes: und Lebensroman eines 
Erfinders von Rudolf Heidrich 

(44. Frortſetzung) 

„Eines ſolchen Wortes hätte es gar nicht bedurſt, 
gulädige Frau, als wir nach monatelangem Warten in die 
Ziviliſation zurückkamen, um meinem Gefährten alle Lei⸗ 
den und Entbehrungen vergeſſen zu machen. Keines ſol⸗ 
chen Wortes hätte es bedurft, nur der Gewißheit, daß in 
der Heimat ihm jemand die Treue bewahrt hat. Und 
dieſer Traum iſt Thomas Burian zerſtört worden. Da⸗ 
mit wurde ſein Leben zerſtört. Mehr habe ich nicht zu 
ſagen, gnädige Frau! Ich darf mich wohl verab⸗ 
ſchieden?“ 

Der Alte machte eine Verbeugung und ſchritt aus 
dem Zimmer. Er ließ ein unglückliches Weib zurück. 


* 
Ein weiteres Jahr war ins Land gegangen. Eva 
ſaß nun täglich im Privatkontor ihres Vaters. Das Le⸗ 


ben erſchien ihr ſo leer, daß ſie ſich nach Arbeit ſehnte. 
Ein Brief, den ſie durch die Vermittlung Weſtermaiers 
an Burian geſandt hatte, war uneröffnet zurückgekommen 
Ein wenig ſchuldbewußt hatte ihn ihr der Werkmeiſter 
übergeben. Er ſah täglich, wie ſich das junge Weib nach 
Thomas verzehrte. Unbewegten Geſichts hatte Eva den 
Brief zurückgenommen und Weſtermaier für ſeine Mühe 
gedankt. Dann ſtürzte fie ſich um jo mehr in die Arbeit. 
In letzter Zeit häuften ſich die Konferenzen mit den 
ilten Beratern ihres Vaters. Nach dem Tode Schaeffers 
hatte es ſich erſt herausgeſtellt, welche Unſummen durch 
ſeine Hände gefloſſen waren. Die Alter⸗Werke hatten 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Dazu kam, daß 
die Aufträge in geringerem Maße als früher einliefen. 


Zahlreiche Arbeiter waren bereits entlaffen worden. 
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Sicht hatte ſich der ewerziſche Zug wach 


Vor zehn, elf Wochen, vor dem Beginn der großen 
Ferien, herrſchte bei allen unſeren Kleinen viel Freude. 
Nicht wenige von ihnen hatten ihre Pläne, wie ſie die 
Ferien verbringen würden. 

Jetzt ſind ſie vorüber. Mancher Plan blieb unaus⸗ 
geführt. Denn viele Kinder, die gern eine kleine Ferien⸗ 
reiſe, und ſei es auch nur zu den Großeltern oder zur 
Tante und zum Onkel im nahen Ort unternommen hät⸗ 
ten, mußten zu Hauſe bleiben. Die Not der Kriſenzeit 
ſchränkte auch die Ferienfreuden unſerer Kinder ein. 

Alle aber — auch wenn ſie die Ferien nur auf der 
Straße ihres Heimatortes und auf den nahen Wieſen 
verbrachten, fühlten ſich von einem frei: von den Sorgen, 
die die Schule den Kindern auferlegt. Zehn Wochen 
Freiheit! Zehn Wochen ohne Lernen zu müſſen! Zehn 
Wochen ohne Hausaufgaben! Heidi — mit einem Sprung 
in die Luft wurden die Ferien begrüßt. 

Und jetzt ſind ſie vorbei. Uebermorgen beginnt die 

Schule wieder. Wer will es den Kleinen übel nehmen, 
daß ſie nicht eitel Freude empfinden, weil die Arbeit und 
das Lernen wieder beginnt. Uns Großen iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich vor langen Jahren einmal nicht viel anders 
ergangen. 

Und wieder gehen an dieſen 
von Kindern zum erſten Male in die Schule. Ein bedeu⸗ 
tender Abſchnitt in ihrem jungen Leben beginnt. Voll 
Spannung, die ſich in den letzten Tagen bis zur Erre— 
gung ſteigerte, haben ſie ihm entgegengeſehen. Wenn 
auch Vater und Mutter oder Bruder und Schweſter viel 
von der Schule erzählt haben, für die Kleinen, die nun 
den Gang zum Schulhaus das erſtemal 5 konnte 
das alles, das Unvorſtellbare, das Spannende, das für 
ſie von dem Wort „Schule“ ausging, nur noch erhöhen. 

Glücklich ſind die Kinder, die erwartungsvoll, aber 
ohne Angſtgefühl dem Schulbeginn entgegenſehen. Denen 
die Mutter, der Vater und andere um die Erziehung be⸗ 
ſorgte Menſchen nicht frühzeitig vor dem „Herrn Lehrer“ 
Aagit gemacht haben. Noch immer hört man nicht ſelten 
eine Mutter dem kleinen Kinde drohen: „Na warte, wenn 
du in die Schule kommſt, der Herr Lehrer wird es dir 
ſchon geben.“ Auf irgend einen kleinen Streich, auf eine 
kindliche Ausgelaſſenheit, die die Mutter als „Ungezo⸗ 
genheit“, „Frechheit“ und noch Schlimmeres auslegt, 
ſteht die Drohung mit dem „Herrn Lehrer“. 

Wer wundert ſich dann, wenn Angſt und Furcht vor 
der Schule, vor dem Lehrer in dem Kinde mit jedem Tage 
größer werden, der ihm den CFC näherbringt. 


Tagen Zehntauſende 


der J! er ſchon für 1,50 Zloty ein zwar nicht wertvol⸗ 
les, aber immerhin brauchbares Feuerzeug. In der er⸗ 
ſten Zeit haben ſich die Behörden noch die Mühe gemacht, 
Bürger auf den Beſitz von Feuerzeugen hin zu unterſu⸗ 
chen und zu beſtrafen. Heute hat man derartige Anſtren⸗ 
gungen längſt als nutzlos aufgegeben und es gibt nie⸗ 
mand, der ſehnlicher wünſcht, daß die Feuerzeugſteuer 
a iſrecht en bleibt, als die nheander N 
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Wieder ſtanden Arbeiterentlaffungen bevor. Da 
ſetzte ſich eines ſchönen Abends Weitermaier hin und 
ſchrieb einen Brief an Tomas. Er bat ihn, zurückzu⸗ 


kommen und die Leitung der Werke zu übernehmen, die 
ſonſt dem ſicheren Ruin entgegengingen. Eine ſeſte Hand 
in der Leitung und die Erfindung Burians könnten den 
Sturz nur noch aufhalten. 

Darauf vergingen Wochen. Endlich traf bei den 
Alter-Werken ein Brief aus Amerika ein, der Rs 
an Eva gerichtet war. Die Fabrikherrin las: 

Sehr geehrte gnädige Frau! 

Mein alter Freund Weftermaier hat mir in ſei⸗ 
nem letzten Briefe von den Schwierigkeiten Kenntnis 
gegeben, mit denen die Alter⸗Werke gegenwärtig zu 
lämpfen haben. Nach reiflicher Ueberlegung habe ich 

mich entſchloſſen, nach Deutſchland zurückzukommen 
und die Leitung der Werke zu übernehmen, wenn ſie 
mir von Ihnen übertragen werden ſollte. Ich bin fer⸗ 
ner bereit, meine Erfindung zugunſten der Fabrik aus⸗ 
zuwerten, weil ich eine Dankesſchuld Ihrem verſtor⸗ 
benen Herrn Vater gegenüber abzutragen habe, der 
mir ſtets ein aufrichtiger Freund und Förderer meiner 
Pläne geweſen iſt. Nur aus dieſem Grunde mache ich 
Ihnen dieſes Angebot und erwarte diesbezüglich Ihre 
Nachricht in allernächſter Zeit. 

Ergebenſt Thomas Burian. 

Eva wußte nicht, wie ihr geſchah. Ein Glücksgefühl 
ohnegleichen bemächtigte ſich ihrer. Immer und immer 
wieder las ſie den Brief. Dabei kam ihr dann doch das 
Bewußtſein, wie kalt er eigentlich gehalten war. Aber 
das ſtörte ſie vorläufig nicht. Die Hauptſache war, daß 


der Geliebte zurückkommen wollte. Sie gab ſofort An⸗ 
weiſung, daß Burian für das Angebot der Dank der 
Werkleitung ausgeſprochen werde, und die Bitte, ſo 


ſchnell wie möglich die Leitung zu übernehmen. 
Und eines Tages traf Thomas Burian ein. Son⸗ 
nengebräunt und re ſchaute er aus. 


In ſeinem Ge⸗ 
Wüuaiih 


Ferienende Schulanfang. 


Der Lehrer wird ja durch ſolche meiſt gedankenloſe 
Drohungen für die Kleinen zum Popanz. Und es gibt 
Kinder, aus denen auch ein guter und tüchtiger Lehrer 
die Furcht und das wahre Mißtrauen nur Unter großen 
Anſtrengungen zum Weichen bringen kann. 


Manchem Kleinen ſind noch auf andere Weiſe ſchon 
die Wochen oder gar Monate vor dem Schulbeginn ver⸗ 
gällt worden. Der Vater oder die Mutter, haben den 
Ehrgeiz, das Kind als Muſterſchüler zu ſehen. So haben 
ſie das Kind mit dem Einmaleins geplagt, haben es Le⸗ 
ſen, vielleicht auch Schreiben gelernt und ſind ſtolz dar⸗ 
auf, daß „ihr“ Kind ſchon dieſes und jenes kann. Rich⸗ 
tiger aber iſt es, den Kleinen jede freie Stunde, die ſie 
vor dem Eintritt in die Schule zur Verfügung haben 
zum Spielen freizugeben. Das iſt für die Kinder beſſer; 
aber auch dem Lehrer bringen ſolche vollgeſtopfte und 
zurechtgeſtutzte Kinder keine Erleichterung ſeiner Aufga⸗ 
ben. Der regelmäßige Schulbeſuch, die Gewöhnung an 
das Stillſitzen und die Einordnung in die Schuldiſziplin 
iſt für die Kleinen eine Anſtrengung. Wir ſollten ihnen 
darum die Stunden nach der Schule ganz für ihre Spiele 
freigeben und ſie möglichſt nicht, wenigſtens zuerſt nicht, 
zu irgendwelchen Arbeitsleiſtungen heranziehen. Schule 
iſt Arbeit; für die Kinder genügend Arbeit. 


Wenn wir die Kleinen zu ihrem erſten Gang in die 
Schule fertigmachen, wenn wir ſie dann mit ihrem Ränz⸗ 
chen auf dem Rücken oder der Taſche unter dem Arm die 
Straße entlangtippeln ſehen, ſollten wir vor allem ent 
ſchloſſen ſein, erſtens zu weniger „Schulmeiſterei“ dem 
Kinde gegenüber und zweitens zu mehr Achtung vor dem 
Leben und dem Geſtaltenwollen des Kindes. Gute Er⸗ 
ziehung war noch zu keiner Zeit die, die im Kinde jeden 
eigenen Willen bricht und es ſklaviſch dem Willen der 
5 unterwirft. Das Kind, vor dem ſich mit 
dem Beginn des Schulbeſuches eine erweiterte Welt er⸗ 
öffnet, ſoll in ihr heranwachſen zu einem Menſchen mit 
eigenem Willen, mit Kraft, mit ſelbſtändiger Denkfähig⸗ 
leit und der großen verbindenden Liebe zu allen arbei⸗ 
tenden Pamuk Wo ſie dafür in ihrem neu begin⸗ 
nenden L Lebensabſchnitt unſeren Rat und Hilfe brauchen, 
ſollten wir ihnen ſtets als erfahrene Freunde zur Seite 
ſtehen. 

In dieſem Sinne gilt unſer Glückwunſch den Eltern 
und den Lehrern, die die Freunde ihrer Kinder ſein kön 
nen und gilt er vor allem den Kleinen, die ſich für ein 
ernſtes, kampfreiches Leben bovbereiten. 


| 


is 


Gehennnisvoller Ueberfall. 

Geſtern nacht wurde vor dem Haufe Nowomieſſta 2 
ein Mann mit zahlreichen Verletzungen aufgefunden. Der 
herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte bei 
dem Manne, der ji als der 23jährige Moszek Moszko⸗ 
wicz, wohnhaft Marzyſinſka 4, erwies, 11 Wunden an 
Kopf, Hals und im Rücken feſt. Moszkowicz wurde in 
bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus geſchafft. Die 
Polizei fahndet nach den Tätern. (a) 4 


w 
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war er geworden. Alles Knabenhafte war aus feiner 
Zügen verſchwunden. Es fiel jedoch auf, daß nur ſelten 
ein Lächeln über ſein Geſicht ſtrich. 

Im Privatkontor ſtanden ſich Thomas und Eva ge 
genüber. Sein erſter Gang war zur Fabrikherrin gewe⸗ 
ſen. Gemeſſen war er dem anmeldenden Bürodiener ge⸗ 
folgt, und gemeſſen war ſeine Verbeugung. 

Eva wäre am liebſten auf ihn zugetreten und hätte 
Schutz in ſeinen Armen geſucht. Aber ein eiſiger Blick 
hatte ſie zurückgeſchreckt. Nun wartete ſie auf ſeine An⸗ 
rebe. 

„Ich bin dem Wunſche der gegenwärtigen Werflei- 
tung gefolgt und bereit, mein Verſprechen einzulöſen, das 
ich Ihnen bereits ſchriftlich übermittelt hatte.“ 

Eva ſchwieg. Nach einer Pauſe kam es ihr zum Be⸗ 
wußtſein, daß ſie jetzt ſprechen mußte. Zu ſtark ſtürmten 
die Erinnerungen auf ſie ein. Deshalb ſprach ſie Tho⸗ 
mas, ohne es zu wollen, mit dem ihr vertrauten Du art. 

„Willſt du nicht Platz nehmen?“ Sie wies auf 
einen Seſſel. 

„Es erſcheint mir notwendig, gnädige Frau, von 
vornherein eine gewiſſe Klärung der Verhältniſſe herbei⸗ 
zuführen! Wie ich bereits die Ehre hatte, Ihnen in mei⸗ 
nem Briefe mitzuteilen, hat mich nur das Andenken an 
Ihren Herrn Vater bewogen, hierher zu kommen. Alles 
äbrige gehört der Vergangenheit an. Ich habe alles ver⸗ 
geſſen, und ich möchte auch Sie bitten, zu vergeſſen und 
mich als Fremden zu betrachten, als den Leiter des Wer⸗ 
tes Ihres Herrn Vaters! Weiterhin möchte ich den 
Wunſch ausſprechen, daß mir die Leitung der Fabrik 
allein übertragen wird. So ſehr wahrſcheinlich Ihre Ar⸗ 
beitskraft hier geſchätzt wird, erſcheint es mir doch not⸗ 
wendig, daß die Zügel in einer Hand bleiben. Nur dann 
kann ich garantieren, die Alter Werke auf ihren früheren 
Stand zurückzubringen. Und das habe ich mir vorge⸗ 


nommen.“ 
Bortfegung folgt. 
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Alus demdeutſchen Geſellſchaftsleben 


Soltszeitung — Sonntag, den 1. September 1935. 


Größere Not — geringere Hilfe. | Unfälle bei der Arbeit. 


Die ſoziale Fürſorge der Stadt. 

Die ſoziale Fürſorge in Lodz iſt angeſichts der gro⸗ 
zen Not ein beſonderes Kapitel. Obwohl nur die aller⸗ 
dringendſte Hilfe gewährt werden kann, find große Sum⸗ 
men für dieſen Zweck nötig. Der frühere ſozialiſtiſche 
Magiſtrat hatte der ſozialen Fürſorge beſondere Aufmerk⸗ 
ſamleit zugewandt, aber die kommiſſariſche Stadtverwal⸗ 
tung hat von Jahr zu Jahr die Sozialausgaben immer 
mehr eingeſchränkt. Im Jahre 1933/34 ſchloß der Haus ⸗ 
halt für die Sozialleiſtungen noch mit der Summe von 
2912983 Zloty ab, er betrug 1934/35 nur noch 
2 703 486 Zloty und im laufenden Budgetjahr 1935/36 
auf 1464 000 Zloty zurückgeſchraubt zu werden. 

Im Gegenſatz zu der Budgetkürzung iſt die ſoziale 
Not aber fortwährend geſtiegen. Im Säuglingsheim 
3. B., wo zumeiſt die Findelkinder untergebracht find, be⸗ 
trug die Kinderzahl im Jahre 1931 — 119 Kinder, 1932 
— 126, 1933 — 140 und 1934 — 159. Es iſt dies die 
durchſchnittliche Tagesfrequenx. 

Im ſtädtiſchen Waiſenhaus, wo ſchon die dem Säug⸗ 
lingsalter entwachſenen Kinder untergebracht ſind, be⸗ 
fanden ſich 1930 durchſchnittlich 84 Kinder, 1931 — 101 
1932 — 90, 1933 — %, 1934 — 108 und 1985 
bereits 107, ie 

Im ſtädtiſchen Erziehungsheim, wo die im ſchul⸗ 
aflichtigen Alter ſtehenden Kinder Fürſorge genießen, 
betrug die durchſchnittliche Kinderzahl 1930 — 109, 1931 
— 119, 1932 — 113, 1933 — 100, 1934 — 114 und 
1935 bereits 112. 

Im Erziehungsheim der ſtädtiſchen Fürſorgebereit⸗ 
ſchaft für Kinder betrug die Kinderzahl im Jahre 1930 
— 17 Kinder, 1931 — 20, 1932 — 28, 1933 — 28, 
1934 — 26 und 1935 bereits 32. 

Im Nachtaſyl für Männer betrug die durchſchnitk⸗ 
liche Tagesfrequenz im Jahre 1930 — 160 Männer, 
1931 — 127, 1932 — 149, 1933 — 146, 1934 — 148 
und im Nachtaſyl für Frauen: 1930 — 112, 1931 — 
118, 1932 — 184, 1933 — 206 und 1934 — 167. 
Ueberdies beſteht in Lodz ein Nachtaſyl für Frauen mit 
Kindern. Hier betrug die Frequenz 1930 — 24 Frauen 
und 31 Kinder, 1931 — 25 Frauen und 37 Kinder, 1932 
— 34 Frauen und 54 Kinder, 1933 — 17 Frauen und 
20 Kinder, 1935 — 26 Frauen und 46 Kinder. 

Wie wir erfahren, werden die Aufſichtsbehörden in 
dieſem Jahre angeſichts der beſchränkten Mittel der Für⸗ 
ſorgeabteilung von ſich aus Mittel zur Kinderſpeiſung 
in den Schulen zuweiſen. (a) 


Neue Entlaſſungen in der Sozialverſichenungsanſtalt. 

Mit dem 1. September wurden wiederum 25 Ange⸗ 
ſtellt der Sozialverſicherungsanſttlt entlaſſen, trotzdem 
noch vor kurzem bekanntgegeben wurde, daß Entlaſſungen 
nicht erfolgen würden. Die Entlaſſungen waren ſchon 
iett längerer Zeit in gekündigter Stellung, doch wurde 
nen die Kündigung von Monat zu Monat verlängert. 
Diesmal wurde ihnen die Verlängerung nicht mehr ge⸗ 


währt, jo daß fie mit dem heutigen Tage arbeitslos find. 


Die Zahl der ſozial Verſicherten. 
Nur 1 674 870 Perſonen im hanzen Lande. 


Nach Angaben des Statiſtiſchen Hauptamtes waren 
am 1. Mai d. J. in ganz Polen insgeſamt 1 674 870 
Perſonen in den Sozialverſicherungsanſtalten verſichert, 
davon in den zentralen Wojewodſchaften 866 108 Perſo⸗ 
nen, in den öſtlichen Wojewodſchaften 213 806 Perſonen, 
in den Weſtwojewodſchaften 282 351 Perſonen und in 
den Südwojewodſchaften 402 603 Perſonen. Unter den 
Verſicherten befinden ſich 1 389 979 Arbeiter und 284 891 
Angeſtellte. „ 
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Neuer Eiſenbahnfahrplan. 


Mit dem 2. September tritt auf der Eiſenbahn der 
Winterfahrplan in Kraft. Größere Aenderungen 
treten iedoch nur bei den lokalen Zügen ein, während 
die langen Strecken geringe Aenderungen erfahren. (a) 


— 1 
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Vor der Abtragung des Hauſes 
in der Solnaſtrane. 


Zwangsausſiedlung widerſpenſtiger Einwohner. 

Auf Grund einer Anordnung der Verwaltungsbehhr 
den ſollten die Einwohner des vom Einſturz bedrohten 
Hauſes an der Ede Solna⸗ und Pulnocnaſtraße ihre 
Wohnung bis zum 31. Auguſt räumen. Das Haus be⸗ 
wohnten bekanntlich insgeſamt 65 Familien. nun 
die ärmſten Einwohner in die Lage zu verſetzen, eine an⸗ 
dere Wohnung zu mieten, zahlte die Fürſorgeabteilung 
der Stadtverwaltung an 49 Familien Beihilfen in Höhe 
von je 60 Zloty aus. Es erweiſt ſich jedoch, daß bis ge⸗ 
tern insgeſamt nur 18 Familien ihre Wohnungen ge⸗ 
räumt haben, jo daß die übrigen am Montag zwangs⸗ 
weile ausgeſiedelt werden. Von der Zwangsausſtedlung 
nicht betroffen find außerdem 5 Familien, die in einem 
Anbau des Unglückshauſes wohnen, welcher nicht abge⸗ 
tragen wird. (a) 
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Geſtern wurden in Lodz wiederum vier Unfälle bei 
der Arbeit notiert: Zunächſt verunglückte in der Fabrik 
von Haebler der 50jährige Arbeiter Stefan Warchol, 
wohnhaft Plocka 10. Warchol wollte einen Transmiſ⸗ 
ſtonsriemen auflegen, während die Transmiſſion im Be⸗ 
triebe war. Er wurde jedoch von dem Riemen erfaßt 
und beiſeite geichleuvert, wobei er ernſtliche Verletzungen 
am Kopfe und an den Händen babontrug. 

Der weite Unfall ereignete ſich in der Widzewer 
Manufaktur. Hier ſtürzte der 24jährige Arbeiter Waw⸗ 
rzyniet Salomon, wohnhaft Mazowiecla 20, bei der Ma⸗ 
ſchine jo unglücklich hin, daß ihm ein Arm und eine Rippe 
gebrochen wurde. 

In der Fabrik von Schröter, 8. pullu Strzelcow 
Kaniowſkich, ſtürzte der Arbeiter Szezepan Danielak, 
Sieradzla 63 wohnhaft, und brach einen Arm. Außer⸗ 
dem erlitt er Verletzungen am Kopfe. 

Ein vierter Unfall ereignete ſich auf dem Güter⸗ 
bahnhof in Karolew. Hier wurde der Arbeiter Joſef 
Owozarek, 24 Jahre alt, wohnhaft Maryſinſta 28, von 
einem Warenballen angedrückt, wobei ihm zwei Rippen 
brachen. Sämtliche Verunglückten mußten ins Kranken⸗ 
haus eingeliefert werden. (a) 

Verschärfte Sanktäts kontrolle. 

Wie berichtet, haben die Sanitätsbehörden in den 
letzten Wochen eine verſchärfte Kontrolle der Lebensmit⸗ 
telläden, Wurſt⸗ und Fleiſchgeſchäfte, Obſthandlungen, 
Gaſtwirtſchaften uſw. durchgeführt. In vielen Geſchäften 
wurden hierbei unhaltbare Zuſtände feſtgeſtelſt. Nach 
den zahlreichen bisherigen Protobollen gegen unſaubere 
Ladenbeſizer wurden in der verfloſſenen Woche weitere 
100 Strafprotokolle wegen Unſauberkeit in den 
Läden verfaßt. Die Konkrolle wird weitergeführt. (a) 
Negiſtrierung des Jahrganges 1917. 

Morgen, Montag, den 2. September, innt im 
Lokal der Militärabteilung der Stadtwerwaltung, Petri⸗ 
kaner 165, die Regiſtrierung des Jahrgangs 1917. Am 
erſten Regiſtrierungstage haben ſich die Männer des 
Jahrgangs 1917 aus dem Bereiche des 1. Polizeikommiſ⸗ 
ſaritts einzufinden, deren Namen mit den Buchſtaben 
des 1. Polizeilommiſſariats einzufinden, deren Namen 
mit den Buchſtaben A B C DE F G beginnen, und aus 
dem Bereiche des 7. Polizeikommiſſariats mit den Na: 
mensanfangsbuchſtaben A B C D E F G H und Ch. 

Am Dienstag, dem 3. September, haben ſich die 
Männer des Jahrgangs 1917 aus dem Bereiche des 1. 
Polizeikommiſſariats mit den Namensanfangsbuchſtaben 
H Ch Ii) Ji) K L und aus dem 7. Polizeikommiſſariat 
mit den Buchſtaben Ai) NI) K L MN O P einzufinden. 

Bei der Regiſtrierung iſt der Perſonalausweis oder 
det Tauſſchein vorzulegen. Nichtgeſtellung kan mit 
Arreſt bis zu 3 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 3000 
Zloty geahndet werden. (a) 


ü Leichenbeſchamer. 

Das Wohlfahrtsminiſterium hat für die Gemeinden 

neue Beſtimmungen für die amtlichen Feſtſtellungen bei 
Todesfällen herausgegeben. Danach muß in jedem ein⸗ 
zelnen Falle die Todesurſache durch einen Arzt oder einen 
ſpeziell geſchulten und vereidigten Leichenbeſchauer feſtge⸗ 
ſtellt werden, weil beſonders in letzter Zeit wiederholt 
Fälle zu verzeichnen waten, daß Perſonen für tot erklärt 
und ſogar begraben wurden, die nur ſcheintot waren. 
Ein Taubftummmer unter der Straßenbahn. 
Auf dem Baluter Ring ereignnete ſich geſtern ein 
Unfall, der dur dank der Geiſtesgegenwart des Wagenfüh⸗ 
vers ohne Todesfolgen blieb. Und zwar überſchrikt der 
78 Jahre alte taubſtumme Elias Zylberberg, wohnhaft 
Zgierſka die Straße, als eine Zufuhrbahn heran kam. 
Zylberberg überhörte das Warnungsſignal, doch konnte 
der Motorführer noch die Bremſe einſchalten, io daß der 
Greis nut einen ſchweren Schlag gegen den Kopf erhielt, 
wodurch er ernſtliche Verletzungen davontrug. Zuyſber⸗ 
berg wurde zu einem Arzt geführt. (a) 

heutige Radıtbienft in den Mpetheten 

AX. Potasz, Place Koseieluy 10; A. Charemza, Po: 
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Heute Beginn der neuen Spielzeit 
im Stadithenter. 
Beſordere 


Borftellumgen für Angeſtellte, Arbeiter 
und Handwerker. 

In der Theaterkommiſſion erſtattete Direktor Wro⸗ 
ezynſki Bericht über die bisherigen Vorbereitungen für 
die Winterſaiſon. Für die neue Saiſon haben die Zu⸗ 
ſage für Gaſtauftritte erteilt: Zelwerowicz, Oſterwa, Ko⸗ 
chanowiez, Junosza⸗Stempowſki, Jaracz u. a. Neu en⸗ 
gagiert wurden u. a.: Zallicka, Madalinſka, Zurowſki. 

Die Eröffnungsvorſtellung findet, wie bereits ge 
meldet, heute ſtatt, und zwar wird das Drama „Ein 
Bolksfeind“ von Henrik fen mit Adwentowicz in der 
Hauptrolle gegeben. 

Mittwochs und Donnerstags werden Arbeite worſtel⸗ 
fangen gegeben, Montag ſolche für die and werke rorga⸗ 
niiationen und Dienstag für die Kopfarbeſterverbände. 


Die Premieren werden in der Regel Freitags finitfinden. 


Der Preis ber Wraterkarten wih 


Bereinigung Deutſchfingender Geſangvetein in Polen. 
Die Herren der Verwaltung werden hierdurch gebe⸗ 
ten, zu der am Dienstag, dem 3. September, um 8.30 
Uhr abends, im Lokale des Lodzer Männergeſangvereins 
ſtattfindenden Sitzung erſcheinen zu wollen. Es find 
wichtige Fragen in Verbindung mit dem großen Jubi⸗ 
läumskonzert zu beſprechen. 


Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß Mitt: 


woch, den 4. September, pünktlich 8.30 Uhr abends, die 
nächſte Probe des Maſſenchores im Lokale des Johannis⸗ 
lirchengeſangvereins, Nawrot 31, ſtattfindet; die Herren 
Sänger werden höfl. gebeten, unbedingt pünktlich zu er⸗ 
scheinen, da die Uebung um 10 Uhr beendet ſein muß, 
um dem Kirchengeſangverein der St. Johannisgemeinde 
die Möglichleit zu geben, noch eine kurze Singſtunde für 
ſich abzuhalten. AN, 


Begen antiſemitiſcher Agitation verhaftet 

Wie uns mitgeteilt wird, wurden in Ruda⸗Pabia⸗ 

nicht die Mitglieder der Nationalen Partei Staniſlam 

Cichonſki, Wincenty Siemanfki und nt Zamie? 

wegen Verteilung von Aufrufen mit antiſemtiſchem In⸗ 
halt verhaftet. (a) FR 1 
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Geſchüftliches. 

Der „Ronſum“ als Mittler zur Belämpfung der Kriße. 
Die hervorragendſten Oekonomen der Welt haben 
eſlgeſtellt, daß die Bekämpfung der Wirtſchaftskriſe am 
erfolgreichſten durch Vergrößerung des Verbrauchs erfol⸗ 
gen kann. Aus dieſen Erwägungen hetaus iſt die Leitung 
des erſten Warenhauſes in Lodz, des „Konſum“ bei der 


Widzewer Manufaktur, bemüht, den breiten Schichten der 


Bevölkerung durch außergewöhnlich niedrige Preiſe die 
Möglichkeit zu geben, ihren Bedarf an Kolonialwaren, 
Galanteriewaren, Konſektion, Schuhwerk ſowie Wäſche 
zu decken. Konkurrenzlos kauft man im „Konſum“ Woll⸗ 
ſtoffe, Seidenwaren und die Erzeugniſſe der Widzewer 
Manufaktur. Nur der „Konſum“ biete einem jeden Min 


cr die Gewähr, billig und gut eingekauft zu haben. 
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Aus dem Reiche. 


Hundert Jahre Heſſentolonie Bechcite. 


Die Kolonie Bechcice bei Konſtantymow kann bereite 
auf ein Alter von 100 Jahren zurückblicken. Vor unge 
fähr 100 Jahren wurden einige Dörfer in der Umgegend 
von Lodz und Konſtantynow als weitere Etappe der 


deutſchen Koloniſation in Polen mit deutſchen Bauern 


beſtedelt. Unter ihnen befand ſich auch die Kolonie Bech⸗ 
eice. Hierher kamen mehrere Familien aus dem Heſſen⸗ 
lande, vornehmlich aus Rheinheſſen, und machten ſich auf 
dem ihnen von dem Gutsherrn Orlowicz zur Verfügung 
geſtellten Acker und Rodeland anſäſſig. Die deutſchen 
Bauern in Bechcice haben ſich zum Teil noch bis auf den 
1 es ihre gig reg erhalten. Am 
heutigen Sonntag feiert nun Bechcice ſein 100 jähriges 
Gründungsjubiläum. Die Feier e a8 16 Uhr 
vormittags mit einem Gottesdienst auf dem evangeliſchen 
Friedhofe, worauf dann die Feierlichkeiten im Feuerwehr⸗ 
ſaale fortgeſetzt werden. 

— — 

Bromberg. Verhaftung von Falſchmün⸗ 
dern. Seit einiger Zeit waren in der Stadt ziemlich 
zahlreich falſche Zehnzlotyſtücke aufgetaucht und die Po⸗ 
lizei machte vermehrte ngungen, die Verbreitet 
oder Erzeuger der falſchen Münzen zu ermitteln. Sie 
lenkte letztens die Aufmerkſamleit auf zwei arbeitsloſe 
Photographen, die Brüder Wiktor und Walerjan Hryn⸗ 
liewiez in der Orlaſtraße 12, die ſich ſeit rrzer Zeit gut 
fletbeten und auch ſonſt über reichliche Geldmittel zu ver⸗ 
fügen ſchienen. Die genaue Beobachtung ergab, daß fe 
ſich auf der hieſigen Poſt ein Poſtſparkaſſenkonto zuge⸗ 
iegt hatten und von Zeit zu Zeit Meimere Beträge ein⸗ 
zahlten. Die Polizei führte unvernmtet eine Durchſu⸗ 
chung der Wohnung durch, die ein geradezu überrafhen- 
des is zeitigte. In der Wohnung wurde nämlich 
eine vollſtändig eingerichtete Werlſtatt zur Herſtellung 
von Zehnzlotymünzen vorgefunden. Die Geldſtücke wa⸗ 
ren ziemlich genau nachgemacht, ſo daß es ſchwer war, 
dieſe von den echten Stücken zu unterſcheiden. Daz 
Stanz⸗ und Gießmaterial wurde von der Polizei bes 
ſchlagnahmt und die beiden Brüder wurden ſofort ver⸗ 


haftet. 
Ireunde! wa mamsertent fe die Den 
Setzt euch überall ſür unſere Bartetpeeſſe ein. Du Bas 
Heim bes Werliätisen gebört die 
„Dobser Bolisseitung“. Darum, Freunde 


Aursnotierungen. 
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Leber alles zu zerſetzen, als den Syſtemleuten das Ruder 
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Oberſchleen. 


> 


Aus der Partei. 


Nach einer Reihe von Verſammlungen in den ber⸗ 
ſchiedenen Ortsgruppen, fand am Donnerstag eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der DS AP und Arbeiterwohlfahrt 
ſtatt, die zu den kommenden Wahlen Stellung nahm. 
Genoſſe Kowoll referierte über die politiſche Lage, wo⸗ 
ter er eingehend die Praxis der Sanacja ſchilderte, die 
keinesfalls die in den Jahren 1930 bei den Sejmwahlen 
zemachtenVerſprechungen erfüllt hat, ſich als Regierungs⸗ 
iyſtem ſcheut, das Votum der Bevölkerung abzuwarten 
und deshalb zu dem Mittel ſolcher Wahlen gegriſſen hat, 
die ihr in jeder Beziehung ihre ernannten Kandidaten fi- 
chern ſollen. Die Sozialiſten haben immer die Wahlen 
als einen Akt des Staatsbürgers für oder gegen die Re⸗ 
gierung betrachtet, wobei ſie die Gelegenheit benutzten, 
‘hr politiſches Programm den Wählern bekannt zu geben. 
Jetzt iſt ſogar vor der Juſtiz ein Streit entſtanden, ob die 
Agitation gegen die Wahlen nicht ſtrafbar iſt, da man in 
dieſer Wahlenthaltung eine „Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit“ ſieht. Dem kann nur entgegengehalten wer⸗ 
den, daß Wahlzwang nicht beſteht und aus dieſem 
Grunde auch jegliche Agitation gegen eine Wahlbeteili⸗ 
gung nicht ſtrafbar und noch weniger ein ſtaatsfeindlicher 
Alt fein kann. Der Bürger allein verfüge über feine 
Freiheit, wem er ſeine Stimme zu geben habe und bon 
dieſem Recht machen wir Gebrauch, um zu beweiſen, daß 
wir entgegengeſetzter Meinung ſind, als die Sanatoren 
und erwarten, daß die wirtſchaftlichen Nöte die Arbeits⸗ 
loſigkeit zu beſeitigen ſei, wenn eine Bauern⸗ und Arbei⸗ 
terregierung am Ruder ft, die unabhängig von der Ka⸗ 
pitaliſtenklique zum Wohle des Volkes wirken kann. Ge⸗ 
noſſe Kowoll ſchilderte ſehr eingehend die Mandatsjäge⸗ 
rei des bürgerlichen Deutſchtums, welches gerade jetzt be- 
wieſen hat, welchen Wert ſeine „Vollksgemeinſchaft“ be⸗ 
bt, die es nach zwei Jahren Einigung unter Hitlers 
Parolen zur politischen Ausſchaltung des Deutſchtums 
gebracht hat. Und von da geht der Weg zur völligen 
Vernichtung, da die Jungdeutſchen heute ſchon behaupten, 


zu überlaſſen. Von Gleiwitz aus wird wieder an die Ge⸗ 
werkſchaft deutſcher Arbeiter die kategoriſche Forderung 
geſtellt, daß die Führung nationalſozialiſtiſch ſein müſſe, 
wenn man noch Unterſtützungsgelder erhalten wolle, was 
die Ausſchaltung der Verräter Jankowſki, Buchwald, 
Herrmann, Frank und Konſorten bedeutet. Wir Sozia⸗ 
liſten haben dieſe Dinge kommen ſehen und haben auch 
heut noch Zeit abzuwarten, bis wir eingreifen, um den 
Arbeitern den Verrat auf der ganzen Linie aufzudecken. 
Ta von einer Diskuſſion Abſtand genommen wurde, er⸗ 
ledigte man die laufenden Parteifragen, wonach der Vor⸗ 
ſigende die Verſammlung mit Freiheitsrufen ſchloß. 


Verſuchter Naubüperfall beim 
Ein früherer Bote wollte die Kuſſe übernehmen. 


2c 


wollte nun 
ſeine Waſſe zum Fenſter hinauswerfen, aber dieſe prallte 
an dem Rahmen ab, ſo daß ſchließlich der Kaſſierer Gaj⸗ 
Jil in den Beſitz des Revolvers feines Bedrängers kam. 
Es gelang nach kurzer Zeit Zajonz zu überwältigen und 
ihn der inzwiſchen herbeigerufenen Polizei zu übergeben. 
Zajonz wird aber wahrſcheinlich einer pſychiatriſchen An⸗ 
ſtalt überwieſen, da er geiſtig nicht normal ſei, weil er 
angeblich im Alter von 16 Jahren bereits eine Gehirn⸗ 
erſchütterung durch einen Autounfall erlitt. Einſtweilen 
befindet er ſich im Gerichtsgefängnis, wo die erſte Unter⸗ 
ſuchung gegen ihn geführt wird. 


Mit dem Raſiermeſſer gegen Fraun und Kinder. 
Wahrſcheinlich in einem Anfall geiſtiger Umnach⸗ 
tung beging der Bergmann Joſef Kolonko in Lendzin im 
Kreiſe Pleß eine furchtbare Tat, deren Folgen noch nicht 
zu überjehen find. In den Morgenſtunden des Donners⸗ 
dag ſtürzte er ſich mit einem Naflermeffer auf ſeine noch 
im Bett liegende Frau und brachte ihr am Kopf und im 
Heſicht einige tiefe Schnittwunden bei, hierauf verſuchte 
er auch noch ſeine Kinder mit dem Raſtermeſſer zu bear⸗ 
seiten, denen es aber gelang, zu entfliehen. Darauf be⸗ 
bab ſich Kolonko auf den Boden, wo er ſich am Halſe 
einige Schnitte mit dem Raſtermeſſer beibrachte. Nach⸗ 


lich ohne Grund verdächtigte er ſeine 


Tatern gelang, unerkannt zu entkommen. 


geben, wo der Prozeß gegen ih 
den dünsten 


— — 


Sport. 


Heute Polen — ODeutſchland im Boren. 


Heute kommt als Freiluftveranſtaltung auf dem Mi: 
litärſtadion in Warſchau der Boxländerkampf Polen — 


Deutſchland zum Austrag. Die Repräſentationen dieſer 
beiden Länder traten bis ſechsmal gegeneinander in den 
Ring. Deutſchland hat von den ſechs Kämpfen fünf ge⸗ 


wonnen und einen verloren. Die deutſche Staffel iſt auch 
diesmal ſehr ſtark und weiſt nicht weniger als ſieben 
Landesmeiſter auf. Polens Mannſchaſt hat ſich für dieſes 
Treſſen unter fachmänniſcher Leitung ſehr ſorgfältig ror⸗ 
bereitet, um gegen einen Gegner, der bisher von 39 be⸗ 
ſtrittenen Länderkämpfen 29 für ſich etnſcheiden konnte, 
einen vollwertigen Gegner abzugeben. 
ſind wie folgt erfolgt: 

Fliegengewicht: Färber — Rotholc 

Bantamgewicht: Rappſilebr — Krzeminſki 

Federgewicht: Bütmer — Polus 

Leichtgewicht: Schmedes — Sipinſki 

Weltergewicht: Murach — Miſiurewicz 

Mittelgewicht: Stein — Maſchrzyeki a 

Halbſchwergewicht: Jaspers Szymura oder Chmie 

lewfki 

Schwergewicht: Runge — Choma. 

Als Ringrichter werden abwechſelnd Zaplakka (Po⸗ 
len) und Sänger (Deutſchland) amtieren; als Punktrich⸗ 
ter ein Tſcheche und ein Ungar. 

Um 23.05 Uhr wird der polniſche Rundfunk während 
25 Minuten die letzten Kämpfe ſowie das Geſamtreſultat 
durchgeben. 

Polen — Oeſterreich am 6. Oktober. 

Der öſterreichiſche Fußballverband teilte dem pol⸗ 
niſchen Verband mit, daß das Fußball⸗Ländertreffen, das 
anfänglich für den 13. Oktober in Warſchau vorgeſehen 
war, im 6. Oktober ſtattfinden kann. Im Zuſammen⸗ 
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Bolkszeikung — Sonntag, den 1. September 1938. 


bang damit werden alle Ligaſpiele vom 6. auf den 13. 


Die Paarunngen 


Oktober verlegt werden müſſen. 


Radrennen um den Preis des Magiſtrats. 


Heute um 8 Uhr morgens erfolgt in Krzywie bei 
Zgierz der Start zum 100⸗Kilometer-Radrennen um den 
ſeinerzeit vom Lodzer Magiſtrat geſtifteten Wanderpreis. 
Veranſtalter iſt wie in früheren Jahren der TYS-Berein. 


Belgien beſte Radſport⸗Nation. 
Seit vier Jahren wird bei den Radweltmeiſterſchaf⸗ 
ten einen Nationen⸗Wettkampf um die Coppa Citta di 
Roman ausgetragen, für den die jeweils drei Erſtplazier⸗ 
zen aus den Weltmeiſterſchaften gewertet werden. In 
dieſem Jahr hat Belgien mit zwei Weltmeiſtern — Sche⸗ 
rens und Jean Aerts — zwölf Punkte auf ſich vereinen 
können. An zweiter Stelle kommt Deutſchland mit einem 
Weltmeiſter und zwei Vizeweltmeiſtertiteln. 


Gordon⸗Bennett⸗Flug 1935. 


Zur Teilnahme am Gordon⸗Bennett⸗Rennen der 
Freiballone 1935, das am 15. September in Warſchau 
geſtartet wird, find von Deutſchland drei Ballone gemel- 
det worden. 

Die endgültige Meldeliſte liegt zwar noch nicht vor, 
doch haben bereits die Schweiz, Belgien und Frankreich 
ihre Beteiligung ebenfalls zugeſagt. Polen hat drei Bal⸗ 
lone genannt, darunter auch wieder die Beſatzung des im 
Vorjahre ſiegreichen „Kosciuszko“, Hynek und Pomaſki. 
Auch Holland wird ſich mit einem von Polen geliehenen 
Ballon an dem Wettbewerb beteiligen. Insgeſamt wur⸗ 
den für das Gordon⸗Bennett⸗Rennen 1935 13 Ballone 


gemeldet, das Polen am 15. September in Warſchau ver⸗ 


anſtaltet. Die Nennungen verteilen ſich wie folgt: 
Deutſchand 3, Polen 3, Belgien 2, Frankreich 2, Schweiz 
1, Holland 1 und USA 1. Au I ha! 
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barn alarmierten die Polizei, die ſofort ärztliche Hilfe 
herbefrief, jo daß Kolonko, mit einem Notperband ber- 
ſehen, dem Knappſchaftslazarett in Murcki zugeführt wer⸗ 


den konnten. Die Schnittwunden der Frau erwieſen ſich 
als weniger gefährlich, fo daß fie nach Anlegung eines 


Verbandes durch Dr. Rybok aus Altbierun im Hauſe ver⸗ 
bleiben kann. Wie es heißt, hat man bei Kolonlo ſchon 
ſeit längerer Zeit Anzeichen großer Nervoſität bemerkt, 
dic ſich in Tobſuchtsanfällen bemerkbar machten. Angeb⸗ 
Frau der, Untreue, 
was oft zu Familienſzenen führte: N 1 


Obſtdiebſtahl am Kattowitzer Güterbahnhof. Dieſer 
Tage wurde in einem Waggon auf dem Güterbahnhof in 
Kattowitz ein größerer Obſtdiebſtahl verübt, wobei es den 
Vom Obſt 
ſelbſt fehlen zwar nur einige Kilogramm, aber der oder 
die Täter zertraten und vernichteten viel Obſt, ſo daß der 
Schaden auf mehrere hundert Zloty geſchätzt wird. Die 


Polizei ſoll den Tätern angeblich auf der Spur ſein, da 


es ſich nur um Perſonen handeln kann, die mit den Ver⸗ 
hällniſſen auf dem Güterbahnhof gut vertraut find, 


Bielig-Biala u. Umgebung. 


Der Luſtmörder vom 3 geunerwald 
on das Teſchner Gericht ausgeliefert. 


Viele werden ſich noch an den grauenhaften Mord 
im Zigeunerwald erinnern, welcher am 23. Juli 1930 im 
Zigeunerwald an der 13 Jahre alten Frieda Rybak aus 
Biala verübt wurde. An genannten Tage kam das Mäd⸗ 
chen, welches die Tochter eines Schuſters war, nach dem 
Austragen von Schuhen an die Kunden nach Hauſe und 
erzählte, daß ſie ein Herr erſucht hätte, ſie mige ihm ge⸗ 
gen eine Entlohnung von fünf Zloty ein Paket mit meh⸗ 
reren Flaſchen nach dem Zigeunerwald tragen. Das 
Mädchen ging bald darauf von zu Haufe fort und kam 
auch nicht wieder zurück. Am 3. Auguſt wurde dann 


durch Zufall die bereits in Verweſung übergegangene 


Leiche des Mädchens gefunden. N 

Im Zuge der Erhebungen wurde feſtgeſtellt, daß ein 
eiegant ausſehender Herr mit dem Mädchen am 23. Juli 
in der Reſtauration Bogdanowicz im Zigeunerwald ge⸗ 
ſehen wurde. Die gerichtsärztliche Kommiſſion konnte 
feſtſtellen, daß der Mörder das Mädchen vergewaltigt 
und nachher erdroſſelt hatte. Weiter konnte feſtgeſtellt 
werden, daß zwiſchen dem Mörder und dem verführten 
Mädchen ein ſchrecklicher Kampf ſtattgefunden haben 
mußte, da das tote Mädchen noch ein Stück einer roten 
Krawatte in der Hand zuſammengekrampft hielt, während 


Ermäßigung der Preiſe der Schülermonatskarten 
nuf der Elektriſchen. Wie wir erfahren, werden die 
Peiſe für die Schülermonatslarten auf der Straßenbahn 
ab 1. September herabgeſetzt. Die Karten werden von 
da ab koſten: Für die 1. Zone 4 Zloty, für die 2. Zone 
6 Zloty, für die 3. Zone 8 Zloty und für die 4. Zone 10 
Zloty. Dagegen verlieren alle bisher ausgefolgten indi⸗ 
vibhnellen Ermäßigungen ab 1. September ihre Wirkſam⸗ 
keit. 

Die Autobus verbindung zur Silefi Vom 2. 
September wird dreimal täglich ein Autobus der Bieliß⸗ 
Bialaer Elektriſchen Bahngeſellſchaft nach Zebracz gur 
Sileſiagrube verkehren. Die Wagen gehen in Bielitz um 
7.15 Uhr, um 13.45 Uhr und um 20.20 Uhr ab, die Ger 
genwagen aus Zebracz nach Bielitz um 8 Uhr, 14.30 Uhr 
und 21.05 Uhr. Die Fahrzeit beträgt 40 Minuten. Der 
erſte und der dritte Autobus verkehrt täglich, während 
der zweite nur an Werktagen verkehrt. 


Der deutſche Kindergarten in der Rotenturmſtraße 
Bielitz endlich eröffnet. Wie wir ſeinerzeit berichteten, 
wurde der deutſche Kindergarten, der im ſtädtiſchen Ver⸗ 
ſorgungshaus auf der Bleichſtraße untergebracht war, auf 


in 


Anordnung des ehemaligen Schulinſpektors Matuſiak ge⸗ 


ein anderes Stück in der Nähe des Tatortes gefunden 


wurde. 
Da die Spuren nach der Tſcchechoſlowakei führten, 
begab ſich ein Kriminalbeamter zunächſt dorthin, wo es 


ihm auch auf den Bahnhof in Mähriſch⸗Oſtrau mit Hilfe 
der iſchechiſchen Polizei gelang, den Verdächtigen in der 
Perſon des Ludwig Zemanek feſtzunehmen und der Tat 
zu überführen. Zemanek hatte auch in der Tcchechoflo⸗ 
wafei zwei Raubürerfälle verübt und wurde dort zu fünf 
Jahren Kerker verurteilt, welche Strafe nun abgelaufen 
iſt. Zemanek wurde jetzt dem Teſchner Kreisgericht über⸗ 
n im Oktober d. J. ſtatt⸗ 


£ 


Ihloffen. Den Bemühungen der intereffierten Kreiſe iſt 
es nun gelungen, die Bewilligung zur Eröffnung eines 
Kindergartens in der Saybuſcher Vorſtadt zu erreichen. 
Der deutſche Kindergarten für die Saybuſcher Vorſtadt 
wid im nächſten Monat in den hierfür vorgeſehenen Räu⸗ 
men der Firma Funke und Heß in der Rotenturmſtraße 
in Bielitz eröffnet. Die deutichen Eltern, die ihre Kinder 
in dieſen Kindergarten ſchicken wollen, werden aufgefor⸗ 
dert, rechtzeitig die Anmeldungen vorzunehmen. 


der Krawattenfabrik Bielſko⸗Schloßbazar 
Einzeivertau ß J esprolſe 


Einen Karabiner gefunden. Auf den Feldern des 
Grafen Lahriſch in Ernsdorf unweit der Eiſenbahnhalte⸗ 
ſtelle wurde ein Militärkarabiner mit einem ausgeſchoſſe⸗ 
nen Magazin gefunden. Die Polizei hat die Erhebungen 
nach der Herkunft dieſes Karabiners eingeleitet. 
Fahrradmarder. Aus dem Hofe des Baumeiſters 
Walczok ſtahl ein Unbekannter zum Schaden eines Jo⸗ 
hann Krehut aus Kattowitz ein Fahrrad Marke „Waffen⸗ 
rad“. Vor Ankauf desſelben wird gewarnt. 


Im Autobus beſtohlen. Im Autobus, 
der Linie Kattowitz— Bielitz verkehrt, wurde der Gynma⸗ 
ſiallehrer Heinrich Tiefenbrunn aus Renardowice bei 
Czechowitz eine Nikelherrenuhr geſtohlen. 


Kampf mit Wilddieben. Am Mittwoch, den 28. Au⸗ 
guſt, gegen 8 Uhr abends, trafen die Waldheger des Gra⸗ 
fen Lariſch in Ernsdorf zwei Wilddiebe, die beim Anblick 
der Heger gegen dieſelben mehrere Schüſſe abgaben. Auch 
die Heger machten von der Waffe Gebrauch. Einer der 
Wilddiebe dürſte verwundet worden ſein, konnte aber 


im Walde entkommen. Die Polizei verfolgt bereits eine 


welcher auf 


ſeſte Spur. 


Die Karte der Vozonen Alpen. 
wo die großen italieniſchen Manöver 
stattfanden 


Zum abeifiniichen Konflilt. Der 
Katſer begibt ſich zu den großen Ma⸗ 
növern der abeſſiniſchen Armee 


EE 


eee | Institut und Schule für Kosmetik 


deulſcher Realgumnafialverein zu bodz e e 


„MIMAR" 
Aleje Kosciuszti 65, Tel. 141⸗78 


Sienkiewicza 37 Tel. 12209 
Ein 5 monat. Kurſus beginnt am 15. September 
eee eres eee eee ellen ee d e e een Alle Zweige in der neuzeitigen Kosmetik werden theo⸗ 
retiſch und praktiſch durchgenommen. Die Zahl der 
Hörerinnen iſt beſchränkt. Unentgeltliche Programme, 
Informationen n. Anmeldungen täglich v. 7—8 Uhr ab 


Wir geben hiermit bekannt, daß an unſeren Schulen, und zwar: 


„ Knabenghmnaſium 
„ Mädchengymnaſium 
a Knabenpollsſchule 
„ Mädchenvollsſchule 


der Unterricht am 3. September um 9 Uhr früh beginnt. 


„Am dilligſten mn ren 
Ed 1.B.WOLKOWYSKI 


FREE VE 0 Narutowicza 11 Tel. 137.70 
ut Kinderwagen Ä 
9 Netall⸗ und Jeldbetten 


Verſch. Matratzen, Wringmaſchinen, Kühlſchrünke 


Die Firma exiſtiert ſeit 1896 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe, aller Art Biſouterſe, große n. kleine 
Uhren, plattterte Waren in großer Auswahl 
Niedrige Preiſe. 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 


Heilanitalt 


Petrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Selephon 122-89 


Spezialärzte und zuhnäeztliches 
Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 


Dr.med. WOK OW VSK. 


wohnt jetzt 


Cegielniana 11 L. 238-02 
Spot ialarst für Haut Haun · u. Geſchlechtstraulheiten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


ummmuunnumununmuuumunemmmummm: 


am 3., 4. und. 5. September. 


Anmeldungen für obige Schulen und die 


Iröbelſchule 


nimmt die Schulkanzlei täglich von 9 bis 1 Uhr entgegen. 
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ö —— SZKOLA 
ZENSKA_PRZEMYSLOWO - GOSPODARCZA 


Stowarzyszenia „Sluzba Obywatelska“, LödZ, Wodna40, tel,177-73 
przyjmuje zapisy do 


2letniej Szkoly Przemyslowo-Gospodarczej, 
Rocznej Szkoly Gospodarstwa Domowego, 
| na Kurs dla Wychowawczyi Niemowlat 


Szkola miesci sie we wlasnym gmachu, urzadzonym we- 
diug najnowszych wzoröw szköl zagranicznych tego typu. 


SZKOLA POSIADA UPRAWNIENIA SZKÖL PANSTWOWYCH 
Absolwentki Szkoly latwo otrzymuja posady, 
Er 


| Rakieta | Przedwiosnie | Sztuka Corso 
9 Sienkiewicza 40 g W Kopernika 16 2 Legjonsw 2/4 


Heute und folgende Tage 
Kino im Garten 


Esther Ralston 


im Film⸗Kunſtwerk a. d. Leben 


Heute und folgende Tage 
Die größte künſil. Schöpfung 


Eliſabeth Bergners 


im Jilm 


Heute und folgende Tage Heute und folgende Tage 


Die Liebesgeſchichte eines Unser großes Doppel 
ungewöhnlichen We ibes Programm! 


der ruſſiſchen Emigration 


„NADJA” 


Ruſſiſche Muſik, Gefänge und 
Tänzel Prachtvolle Ausſtattung 
Beiprogramm: 
„Abenteuer eines Bechvogels“ 
Nächſtes Programm: 
„Das Liod den Sonne“ 


Beginn wochentags um JUhr, 
Sonnabends, Sonn« u. Foier⸗ 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen⸗ 


vorführung Plätze zu 54 Gr 


Der Juſchauerraum it gegen 
Unwetter und Kälte geſchützt 


der 
trũumende 


Nund 


Deutſchſprachiger Film. Mit 
diefem Film beginnen wir 
nach den Ferien die Salſon 
Nächſtes Programm 
„Liebesiedume” - 
Eintrittspreis zur erſten Nach⸗ 
mittagsvorführung für ſämtl. 
Plätze zu 50 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
5.30 Uhr, Sonnabends um Uhr 
und Sonntags um 2 Uhr 


Die dame aus 
Moulin Rouge 


In den Hauptrollen: 
Constance Benett 
Franchot Tone 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Duell 
mit dem Tode 


Der Todeskampf um Liebe 
und Vermögen mit 
Ronald Colman, Loretta 
Young, Warner Oland 
f 


1 
Der wunderſchöne farbige 
Ton film 


Ball beim 


Märchen ⸗König 


Ber inn d. Vorftelungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


Das Eiſengerippe eines neuen Zeppelin⸗Luftſchiffes, das 


zur Zeit gebaut wird. 


Spezialärztliche 


ö | Venerologiſche Heilanſtalt 


Zawadzlaſtraße 1 Tel. 122-73 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Vononiſche, Harn⸗ und Hautlrautbelton. Sernell 
Auskünfte (Analgſen dos Bintes, dor Ausſchel 
dungen und des Harns) i 


Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 
beſonderes 


Konſultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Dr. med. 


ADOLF ROTER 


Haut, Haar⸗ und veneriſche Krantheiten 


Narutowicza 24 Tel. 262-61 


Empfängt von 8 bis 13 und von 15 bis 20 Uhr 
Dr. med. 


A. Kieszczeiski 


Chirurg Urulog 
Kranſheiten d. Nieren, d. Blaſe u. Harnwege 


Narutowicza 16 (piiſuoſtiego 76) 
Tel. 127⸗79 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Telephon 174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz 
ten Preisen. Kostenlose Beratung, 


Dr. med. Heller 


Apezlalarzt. für Haut: und Beſchlechtokrankhelten 
Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 11—3 
Beſonderos Wartezimmer für Damen 
Für Unbemittelte — Hellanſtaltopreiſe 


Venerologiſche Haut-n.&efhlate 


Heilanſtalt nchen 
Petrilauer 45 Tel. 147-44 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konſultation 3 3Ioty 
Dr med. S. Kxyfske 


Spezialürgtin für 


Haut⸗ u. veneriſche Krantheilen 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sientſetwicza 324 Fel. 146.10 


Zahn⸗Klinit 


Zahnarzt H.PRUSS 
Piotriowſta 142 zu. 11-06 


Vreile bebeulend ermäßigt 


Keſſeltreiben gegen Senator Dr. Pant. 


Deilage zur Volkszeitung 


Der „Erfolg“ der Mandatsjäger im bürgerlichen | Kattowitzer Zeitung, das vom Berliner Propagandami⸗ 


deutſchen Lager läßt die Herrſchaften nicht ruhen, zumal 
irgend eine fromme Seele den Brüdern um Hasbach zu⸗ 
geflüſtert hat, daß in Warſchau die Abſicht beſteht, den 
Deutſchen doch noch eine Vertretung zu ſichern, und zwar 
iolfe dies durch die Ernennung Dr. Pants, des früheren 
Führers der deutſchen Katholiken, erfolgen, deſſen Deut⸗ 
ſche Chriſtliche Volkspartei ſich ohne jede Einſchränkung 
für die Wahlbeteiligung ausſprach, wobei den katholiſchen 
Wählern empfohlen wurde, jenem Regierungskandidaten 
die Stimme abzugeben, der für ſie aus nationaler und 
Dieſe Parole war 


arne 


berichten konnten. 

Die Befürchtung im bürgerlich deutſchen Lager, daß 
der frühere Senator Dr. Pant wieder durch den Staats⸗ 
präſidenten berufen werden könne, ließ die betrogenen 
Betrüger im Deutſchen Rat nicht ruhen, und jo inſze⸗ 
nierten fie ſofort ein Keſſeltreiben, um aus dem „Volks⸗ 
verräter“ Dr. Pant, auch noch einen „Landesverräter“ 
zu machen, ihn alſo im polniſchen Lager zu mißkreditie⸗ 
ren. Man benutzt dazu ein Kriegserinnerungsbuch eines 
gewiſſen Matuſiak, der hier aus ſeiner Kriegszeit berich⸗ 
tet, daß Dr. Pant als Adjutant an der italieniſchen Front 
den Slaven Maſſenfreifahrtſcheine ausgehändigt hätte, 
damit dieſe heimkehren können, um ſo Deſertationen der 
Slaven aus dem öſterreichiſchen Heere zu bewerkſtelligen. 
Nebenbei wird in dieſen Erinnerungen darauf hingewie⸗ 
ten, daß Dr. Pant als Soldat einer der größten Haſſer 
der Preußen geweſen wäre, worüber man Bände ſchrei⸗ 
ben könne, außerdem ein leidenſchaftlicher Freund der 
Slaven uſw. Verſucht man ſo im polniſchen Lager, Dr. 
gant als Deutſchen zu mißkreditieren, jo benutzt nun die 


riftertum oder deſſen Hintermänner ausgehaltene Blatt 
in Polen, die Gelegenheit, um die Lanze gegen Dr. 
Pant als Deutſchen zu wenden und darzulegen, „ſeht, 
das iſt der Ehrenmann, der die deutſchen Intereſſen im 
polniſchen Senat vertreten joll“, 


Der hilf⸗ und kopfloſe Rat der Deutſchen in Polen 
greift alſo zu Mitteln, um der polniſchen Regierung zu 
zeigen, warum Dr. Pant nie als Vertreter des Deutſch⸗ 
tums angeſehen werden könne, für den Fall, daß doch 
ſeine Berufung zum Senator erfolgen ſollte. Ein neues 
Keſſeltreiben beginnt damit gegen Dr. Pant, der als Ka⸗ 
tholit den Mut aufgebracht hat, ſich in den Kampf gegen 
den braunen Faſchismus und das neudeutſche Heidentum 
zu ſtellen. Man muß nach den Goebbelſchen Methoden 
diffamieren und benutzt dazu ein Werk, deſſen Verfaſſer 
gerade in Bielitz als Schulleiter zu den ärgſten Deutſchen⸗ 
ireffern gehört. Dieſer Matuſiak iſt jetzt Kronzeuge der 
Deutſchen gegen Dr. Pant. Nun, Dr. Pant wird ja 
hoffentlich der „Kattowitzer Zeitung“ Gelegenheit geben, 
die Richtigkeit der Behauptungen des Matuſiak nachzu⸗ 
weiſen, denn, ſoweit wir unterrichtet find, tft ein gericht: 
liches Verfahren gegen die „KZ“ eingeleitet. Aus dieſer 
niederträchtigen Handlung der Hintermänner der politi⸗ 
ſchen Kinder in der „KZ“ kann man erſehen, wie die 
reichsdeutſchen Methoden auch in den hieſigen Ablegern 
Goebbels Eingang gefunden haben. Der politiſch längſt 
der Proſtitution gleichfalls verfallene „hatholiſche“ 
„Oberſchleſiſche Kurier“ hat es bisher nicht gewagt, dieſe 
Verleumdung nachzudrucken, aber als Redalteure verkeh⸗ 
ren die beiden Chefs immer noch als Kollegen und der 
Chefredakteur des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ ſitzt zugleich 
auch noch im Vorſtand der Deutſchen Chriſtlichen Volks⸗ 
partei. Merkſt du was, freundlicher Leſer, wieweit die 
politiſche Proſtitution im bürgerlichen Lager des Deutſch⸗ 
tums reicht? Lauter Ehrenmänner, deren Kampf mit 
Lüge und Verleumdung geführt wird! 
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Alimente werden in den Paß eingetragen Werbe 


In der Sowjetunion hat der Rat der Volkskommiſ⸗ 
ſare einen Geſetzentwurf angenommen, wonach Väter 
mit einem Jahr Gefängnis beſtraft werden, die ſchuldig 
befunden wurden, für den Unterhalt ihrer Kinder nicht 
in dem von den Scheidungsgeſetzen beſtimmten Maße auf⸗ 
zukommen. Das neue Geſetz ſieht außerdem vor, daß die 
Summe, die die oft allzu vergeßlichen Väter als Alimente 
abzuführen haben, in den Paß, den jeder Sowjetbürger 
beſitzen muß, eingetragen wird. 

Um die Wichtigkeit dieſes Geſetzes zu verſtehen, ge: 
nügt der Hinweis, daß allein die Gerichte Weißrußlands 
im Jahre 1933: 142 000 und im Jahre 1934: 200 000 
Fälle dieſer Art abgeurteilt haben. Die Einfachheit der 
Scheidungsformalitäten einerſeits und die Kompliziert⸗ 
heit des Verfahrens zur Einziehung der Unterhaltungs⸗ 
ſummen andererſeits und ſchließlich die Leichtigkeit, mit 
der ſich Väter, denen das Schickſal ihrer Kinder ziemlich 
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Teppiche, Läufer, Gardinen 
TEPPICH - MENCZEL Sz 


gleichgültig zu fein ſcheint, ihrer Pflicht durch den Wech⸗ 
ſel des Wohnortes entziehen konnten, haben zu den ver⸗ 
ſchärften Maßnahmen zum Schutze des Kindes nach er⸗ 
folgter Scheidung der Eltern geführt. Die Union feiert 
die Mutter, preiſt die Schönheit der Kindheit und die 
Freuden des eigenen Herdes und folgt darin dem Bei⸗ 
ſpiel Stalins, der ſich kürzlich mit ſeinen Kindern photo⸗ 
graphieren ließ, der mitten unter den Kindern, die im 
Kulturpark ſpielen, ſpazieren geht und die Kleinen, die 
ſich um ihn verſammelt hatten, küßt. Aber die Propa⸗ 
ganda, die nur aus Worten, Artikeln und Bildern be⸗ 
ſteht, genügt nicht, um die Familiengefühle wachzurufen. 
Ohne Zweifel glaubt Rußland mit Lenin, daß „der Er⸗ 
folg der Diktatur des Proletariats daraus zu verſtehen 
iſt, daß ſie es verſtanden hat, den Zwang und die Ueber⸗ 
zeugung zu vereinen“. Daher das neue Geſetz, das nur 
einen Schritt weiter auf dem Wege, den die USSR in 
ihrer neuen Familienpolitik eingeſchlagen hat, bedeutet. 
Die Familie iſt die weſentliche Bedingung für die Liebe 


zum Land, zum ſozaliſtiſchen Vaterland, die die Sowjets 


in der Seele derer feſtigen wollen, die dieſes Land viel⸗ 
leicht bald werden verteidigen müſſen. ö 


Im Schuhgeſchäft 
JuLIUS ALEXANDER, Katowice, 


ulica Mickiewicza 1 kaufen Sie am billigſten 


für die „Volkszeitung“. Es geſchieht nicht allein 
zum Nutzen der Zeitung, ſondern auch zur Wah⸗ 
rung des eigenen Schutzes. 
Verlange f 
überall, wo Zeitungen aufliegen, die „Volkszei⸗ 
tung“. Wenn ſie nicht aufliegt, ſo mache darauf 
beſonders aufmerkſam. 
Leſe i 
die „Volkszeitung“ auch dort, wo es andere Men⸗ 
ſchen ſehen. Es iſt ſehr wichtig, wenn die „Volks— 
zeitung“ in der Hand eines Leſers geſehen wird. 


Erzähle 


ſtets: „Das habe ich in der „Volkszeitung“ gele— 
ſen, denn dadurch wird das Blatt bekannter. 


Gehe 


die geleſene „Volkszeitung“ an Arbeitskollegen, 


Freunde, Verwandte und beſonders an Gegner 
und politiſch Indifferente weiter. 

Verbreite | 
die „Volkszeitung“, indem die geleſenen Exem⸗ 


plare in der Straßenbahn, Eiſenbahn, in Parkan⸗ 
lagen und überall wo Menſchen hinkommen, lie— 
gen gelaſſen werden. 


Gewinne 


einen neuen Abnehmer 
und Genoſſen mehr. 
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Sarbenfilm in SSSR. 


Aus Moskau wird uns geſchrieben: Die Filmfa- 
brit „Mezrabpomfilm“ führt jetzt unter der Leitung des 
Regiſſeurs N. Ekk Verſuche mit Farbenfilmen durch. In 
nächſter Zeit ſoll in den ruſſiſchen Kinos ein Film „Kar⸗ 
neval der Farben“ gezeigt werden, in welchem dieſe Ver⸗ 
ſuchsarbeiten dem Publikum vorgeführt werden. Zunächſt 
werden unbewegliche farbige Bilder — bekannte Bilder 
und Skulpturen in natürlichen Farben — gezeigt, dann 
wirkliche Farbenfilme, vor allem die Maifeier auf dem 
Roten Platz in Moskau, die reiche Gelegenheit zur Ent⸗ 
faltung bunter Farbenwirkungen bietet: die leuchtenden 
Farben der Fahnen, die blauen und orangenfarbigen Tri⸗ 
lots der Turnerabteilungen, die bunten Uniformen der 
Soldaten, all das ergibt ein buntfarbiges reichbewegtes 
Bild. In einer Filmreportage aus Grufinien ſchäumt 
das blaue Meer, reifen die gelben Früchte der ſubtropi⸗ 
ſchen Obſtbäume, fällt das herbſtliche Laub von den Bäu⸗ 
men, weiden weiße Lämmchen auf grüner Flur. Vor⸗ 
läufig handelt es ſich bloß um die erſten Verſuche, aber 
Regiſſeur Ekk bereitet bereits auch einen farbigen hiſtori⸗ 
ſchen Film vor. Er iſt der Vorkämpfer der ruſſiſchen 
Farbenkinematographie und der „Karneval der Farben“ 
wird in Fachkre iſen ſicherli 


und damit einen Freund 


Sie würden nichts verlieren — 
wir aber alles gewinnen! 


Der Sozialismus will nicht mehr und nicht weniger, 
als allen Menſchen eine geſicherte Lebensexiſtenz verſchaf⸗ 
ſen und Hunger und Arbeitälofigfeit aus der Welt zu be⸗ 
jeitigen. Das iſt keine Utopie, wie uns von bürgerlicher 
Seite immer gejagt wird, ſondern liegt ganz in dei 
Grenzen des Möglichen. Nur müßten die Beſitzer der: 
Produktionsmittel, und Produktionsmittel ſind alle Ein⸗ 
richtungen, mit denen Produkte für den Verkauf erzeugt 
werden, entweder dieſe ſelber reſtlos in den Dienſt der 
ganzen Geſellſchaft ſtellen, oder, wenn ſie das nicht frei⸗ 
willig tun, müßte es zwangsweiſe geſchehen. Es iſt bei 
Verwendung aller Produktionsmittel und Ausnützung 
der Technik möglich, in einem Jahr ſoviel Produkte zu 
erzeugen, daß der Menſchheit der ganzen Welt durch ſechs 
Jahre ein ſorgloſes Daſein bereitet werden kann, wie die 
amerikaniſchen Technokraten errechnet haben. Allen 
Menſchen der ganzen Welt ein ſorgenfreies Leben! 

Und was würden da die Beſitzer der Produktions⸗ 
mittel verlieren? Was würden die vielen Millionen, die 
aus einem unverſtändlichen Dünkel heraus mit den bür⸗ 
gerlichen Parteien gehen und, weil ſie erſt die bürgerliche 
Mehrheit in der Demokratie ermöglichen, die Hauptſchuld 
an dieſen Zuſtänden tragen, dabei verlieren? Die Erſte⸗ 
zen die Vorherrſchaft! Sie würden nicht mehr die un— 
umſchränkten Herren der Wirtſchaft, ſondern ein Glied 
im Wirtſchaftsrat ſein. Die Zweiten würden dabei ebenſo 
viel gewinnen wie wir Sozialiſten: die wirtſchaftlche Be- 
freiung und eine geſicherte Exiſtenz. Nur dem Proſit— 
ſtreben der Kapitaliſtenklaſſe iſt es zuzuſchreiben, daß ſich 
die reine Vernunft bisher nicht durchſetzen konnte und der 
Wahnſinn triumphiert. Nur der vollkommenen Verblen— 
dung des größten Teiles der Erzieher unſerer Jugend 
verdanken wir es, daß die Menſchen mit einem verfzitn 
pelten Geiſt ins öffentliche Leben eintreten und vielja nn 
Werkzeuge einer bornierten Spießerkaſte werden. Die 
heutigen Verhältniſſe ertragen weder wir noch die ganze 
Menſchheit auf die Dauer. Hier muß Wandel geſchaffen 
werden. Und alle, die erkennen, daß Wandel geſchaſſen 
werden muß, ſind verpflichtet, ſich voll und ganz in den 
Dienſt dieſer Erkenntnis zu ftellen. 


Die deutſche Theaterſpielzeit 
in Bielitz. 


Das Publikum, das von weiten das Herannahen 
einer Theaterſpielzeit ſieht, hat in den meiſten Fällen 
leine Ahnung davon, welche Unſumme von Arbeit erfor— 
derlich iſt, um eine Spielzeit nach jeder Richtung hin 
wohl vorzubereiten. Und doch iſt das Publikum der 
größte und zuverläſſigſte Helfer, auf welchen eine Theater⸗ 
leitung in keinem Fall verzichten kann und darf. Nich: 
der zeitweilige Beſucher, wiewohl auch er ein wichtiger 
Faktor iſt, ſondern der Abonnent iſt es, der das ſichere 
Fundament eines jeden künſtleriſch geleiteten Theaterbe⸗ 
triebes iſt. Auch eine Provinzbühne muß echte und wahre 
Kunſt erleben laſſen. In dieſem Belange ſtand Bielitz 
immer in der erſten Reihe. Der ausgezeichnete Ruf un⸗ 
ſerer Bühne hat es zuwege gebracht, daß es Herrn Direl⸗ 
tor Loewe gelungen iſt, ein Perſonal zu engagieren, das 
hoch über dem Durchſchnitt und über dem Begriff Pro: 
sinz ſteht. Eine Reihe von Darſtellern, die in der Groß⸗ 
ſtadt Anſehen genießen, wird die Herzen der Bielitzer im 
Sturm erobern. Auch der Spielplan iſt mit viel Glück 
gewählt und ſoll jedem Geſchmack Rechnung tragen. 


Die Direktion hat für die heurige 
künſtleriſch ausgeführte Werbeſchrift 
allen Abonnenten ausgefolgt wird. 

Bis einſchließlich Samstag, den 7. September, ge— 
nießen die Abonnenten das Bezugsrecht auf die im Vor- 
jahr innegehabten Plätze. Es iſt mit Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß ſich alle Stammſitzabonnenten traditionsge⸗ 
mäß auch in der kommenden Spielzeit die Vorteile eines 
Abonnements nicht entgehen laſſen werden. Ab Montag, 
den 9. September, gelangen die nichtbehobenen Karten 
an die Neuabonnenten zur Weitergabe. 


Spielzeit eine 
herausgegeben, die 


Neues vom Nundfunk. 

Die Tſchechoſlowaker hat 
Radiozubehör erlaſſen. 

In Antwerpen hat eine Fernſehſtation auf der Welle 
7.50 Mtr. Probeſendungen aufgenommen. 

In Frankreich gibt es kaum 10 qualifizierte Rund⸗ 
ſunkreporter. 

Der franzöſiſche Poſt⸗ und Telegraphenminiſter hat 
den Bau zweier Kurzwellenſender von 100 Kilowatt 
Stärke angekündigt. 

Der deutſche Rundfunk hat die deutſchen Schriftſtel⸗ 
ler aufgefordert, Hörſpiele zu verfaſſen, die die  bevor- 
ſtehende Olympiade zum Thema haben. 

Der ungariſche Rundfunk beabſichtigt, eine Lotterie 
zu veranſtalten. Loſe werden nur Rundfunkabonnenten 
erwerben können. 

Drei neuzeitlichſten Senderäume werden 


tig in Breslau errichtet. 


ein Einfuhrverbot für 


gegenwär⸗ 
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(29 Jortſetzung 
XXXIV. 
Bregide ene die Scheine auf dem Tiſche ausgebrei⸗ 
let. Die Tür war feſt verrammelt und verriegelt. Vom 


Hotel drüben klang Lärm der Fröhlichen. Mochten ſie 
ſchwelgen. Sie konnte auf dieſe groteske Hochzeitsfeier 


nicht zurückkehren. Mußte allein ſein. War froh gewe⸗ 
en, als der Kapitän ſich von ihr verabſchiedete. 

„Habe zu tun. Muß auf meinen Kahn. Morgen 
komme ich, Dann holen wir den Reſt oder beſſer, wir 
laſſen ihn vorläufig auf der Bank liegen. Und dann —“, 
durchſchnitt ihn eine Erinnerung, die ihn die ganze Zeit 
über im Unterbewußtſein gepeinigt hatte, und jetzt zutage 
barſt, die Rede, „da fällt mir ein. Ganz vergeſſen. Was 
war denn das für eine Feier, bei der ich dich da geſun⸗ 
den habe?“ 

„Meine Hochzeit.“ 

„Deine —“. Er hetzte von der Seite einen raſchen 
Blick des Staunens über ſie hin. 

„Aber der Bräutigam iſt nicht gekommen. Er hat es 
vorgezogen, das Weite zu ſuchen.“ 

„Ah!“ Er nahm ihre Hand zwiſchen ſeine ſchwieli⸗ 
Seemanspranken, „ah, mein armes Töchterchen!“ 
Am Quai verabſchiedeten ſie ſich. „Und morgen be⸗ 
jvrechen wir alles, was nun werden ſoll. Nimm es dir 
nicht zu Herzen, das — das mit dem Bräutigam.“ 

„Ih!“ Sie ſchnitt eine verächtliche Grimmaſſe. 

Doch der Haß vergrauſamte ſie zur Fratze. „Und 
— noch eins, Pere Jouſe, du kriegſt einen tüchtigen 
Batzen ab von dem Gelde.“ 

„Ausgeſchloſſen! Ganz ausgeſchloſſen!“ Er wehrte 
beide Hände abwinkend durch die Luft. „Ich und dir 
dein Geld abknöpfen. Das wäre ja gelacht! 

Er ſtelzte mit eiligem wiegenden Seemannsſchritte 
davon. „Auf Wiederſehen, Vater.“ 

Jetzt ſaß ſie an dem Tiſche, vor ſich die Scheine aus⸗ 
gebreitet, ſchön geordnet, und ſuchte zu begreifen. Da 
lag Geld, viel Geld, gegen das ihre armſeligen Erſpar⸗ 
niſſe aus vielen Jahren zu nichts zerrannen. Sie beſaß 
10% Millionen Frank. Das Gehirn ſchwirrte, das Blut 
hraufte in den Ohren. Die Kinderhände legten ſich flach 
auf das Schachbrett der Scheine. Hou, wie es ſich an⸗ 


gen 


fühlte! Kühl und glatt und —. 
Da ſtrömte aus dem Gelde etwas in ihre Poren. 
Ver Fluch des Goldes. Bangen und Sorgen. Sie rieb 


nervös mit dem Arm die etwas plumpe Naſenſpitze. 

Der Geiz und die Sparſamkeit ihrer Raſſe umſtrickte 
Liſette und Fifine ſollten jede eine hübſche kleine 
Summe erhalten. Ja. Aber ſonſt keiner einen größeren 
Betrag. Nein, nein. ! 

So, nun wollte fie raſch ins Hotel 
Sie zog ſich um, das hübſche, ſchlichte, graue Jungmäd⸗ 
chenkleid wählte ſie, das ſie an jenem Abend getragen 
hatte, als Deter ſie zum erſtenmal im „Jack“ ſah. Ihre 
Gedanken vannen. Die Bar du Lion nahm fie nun na⸗ 
zürlich nicht. Nein, fort von Marſeille, weit fort. Nach 
Paris, wo keiner ſie kannte. Wer konnte wiſſen! Wa⸗ 
zum nicht einen Marquis oder Grafen oder einen Für⸗ 
ten?! Mit 40 und einer halben Million Frank! 40 
und eine halbe Million Frank decken jede Vergangenheit 
zu Jede. Warum ſollte aus der Königin der Cagoles 
nicht eine wirkliche Fürſtin werden? Warum nicht?! 

Sie blieb vor dem Tiſch ſtehen und liebkoſte die 
Scheine mit den Blicken. Wenn Pere Jouſe nicht gekom⸗ 
men wäre, würde ſie jetzt vielleicht ſchon tot ſein. Die 
Pital hatte ſie völlig untergekriegt. Kaputt war ſie, voll⸗ 
kommen ausgepumpt. Sie kicherte kindlich beluſtigt. 
Zou! war der Teller durch die Luft geflitzt mit der rot⸗ 
gelben Eisbrühe und klatſch auf das neue Kleid der Dicken 
Sie würde es ihr erſetzen. 

Ihre Augen blieben auf der Jacke Deters haften, 
an der ſie geſtern einen abgeriſſenen Knopf genäht hatte. 
De packte ſie, ſchleuderte ſie auf den Boden und trat 
darauf herum mit zorntrampelnden Füßen in der ohn⸗ 
mächtigen Wut der Verſchmähten. 

Ve, gut, daß ſie den couillon noch nicht geheiratet hatte. 
Dann gehörte ihm das Geld mit. Ihr Geld! Ihre 40 
und eine halbe Million Frank. Und — — 

Räu⸗ 


Da klingelte es. Sie lauſchte erſchreckt auf. 
Sie raffte die 
Ma⸗ 


„Mörder, die ihr Geld wollten! 
Scheine zuſammen, pelzte ſie gebündert unter die 
trage. Schlich hinaus. Wieder klingelte es. Ihre furcht⸗ 
geſchärften Sinne hörten den Atem eines Mannes durch 
das Holz der Tür. 


„Wer iſt da?“ fragte ſie heiſer, erſtickt 
> fi 110 
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Sie jiel gegen die Tür. 


e. 


hinüberlaufen. 


Hay 
Bex — 


Es dauerte fange, bis fie PR von Buceſti, wohin das ſeltſame Kind zuerſt 


KAVER I... 


barſch durch das Holz müfterno konnte: „Was willſt du 
hier?!“ 

„Rein will ich“, lachte er friſch und beherzt. 

Da öffnete ſie. 
Arm und Schulter und ſchritt voran ins Zimmer. 
jolgte katzenhaft ſchwebend. 


Er trat ein, ſtrich ihr zärtlich über 
Sie 
Sah ihn wortlos an. Etwas 


„Du, Bregide, ich kann wieder arbeiten!“ 
an ihm war ihr fremd, etwas Undeutbares. Hatte er ge⸗ 


trunken?! Er ſchien ihr berauſcht und doch nicht gemein 
betrunken. In den Augen funkelte etwas Niegeſehenes, 
um die hohe Stirn mit den Geiſtesbuckeln wehte etwas 
wie eine Freude, ein Leuchten. Seine Geſtalt war gereckt. 

„Mädel, Cherie“, rief er mit einer kraftvollen 
Stimme, die ſie nie an ihm gehört hatte, in der ein Ju⸗ 
bel vibrierte. 


Y ſay, geradezu blſchend, ganz anders am heute morg 
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als er fortgegangen war. Was war mit ihm geſchehen 
Sie ſtarrte ihn faſſungslos an. N N 
Du“, diefe neue Stimme ſchmetterte wie eine Im 


Du“, 

2 = > . * 0 
are, „ich kann wieder arbeiten! Du, Bregide, arbeite: 
zerborſtenes Wrack 


ſchaffen, ſchuften! Ich! Ich altes a 
das ich ſchon als altes Eiſen verkloppen wollte. Jah 
kann wieder arbeiten. Da oben im Hirnkaſten ſchlagen 
die Ganglien haushohe Wellen. Was ſagſt du, Mädel?!“ 
Das Mädel ſagte nichts. Es blickte nur ſchlafwandle⸗ 
riſch gefeſſelt auf ihn. i 
Fortſezung folgt.) 
fallmmmmmn mmi 
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Sieben Jahre in den Karpathen verſchollen 


Verloren geglaubte Tochter lehrt zurück. — Die menſchliche Sprache verlernt. 


Rumäniſche Blätter berichten in großer Ausführlich⸗ 
leit von dem ſeltſamen Erlebnis eines 15jährigen 
Bauernkindes, das vor ſieben Jahren in der Einſamkeit 
der Karpathen verloren ging und nun vor wenigen Wo⸗ 
chen, auf die Stufe eines Tieres geſunken, wieder aufge⸗ 
funden worden iſt. N 

Die Entdeckung erfolgte zufällig durch einige Wald⸗ 


arbeiter aus Sugag, die den Auftrag erhalten hatten, 
auf der Höhe der Karpathen einen Schlag Fichten zu 


fällen. Auf ihrem Weg zu der Arbeitsſtelle ſtießen die 
Waldarbeiter auf eine Höhle, die ſie näher in Augenſchein 
zu nehmen beſchloſſen, da ſie ihnen unbekannt war. Zu 
ihrem maßloſen Erſtaunen, fanden ſie nun in der Grotte 
ein junges Mädchen, das auf einem Lager von Blättern 
und Reiſig eingeſchlaſen war. Das Kind trug als ein⸗ 
zige Bekleidung die ſchäbigen Ueberreſte eines Schafsfel⸗ 
les auf dem Körper, und ein ſchmutziges Tuch diente der 
Schlafenden als Decke. 

Die Männer weckten das Mädchen. Beim Anblick 
der Eindringlinge ſtieß die jugendliche Höhlenbewohnerin 
gellende Schreie aus. Offenſichtlich fürchtete fie, daß man 
ihr etwas antun wolle. Obgleich die Waldarbeiter be⸗ 
ruhigend auf das verängſtigende Kind einſprachen, wehrte 
es ſich mit dem Mut der Verzweiflung bei jedem An⸗ 
näherungsverſuch. Das Mädchen kratzte und biß wild 
um ſich, ſo daß den Männern nichts anderes übrig blieb, 
als die Tobende, die im übrigen nur unartikulierte Laute 
von ſich brachte, die mit der menſchlichen Stimme nichts 
mehr gemein hatten, zu feſſeln. Hierauf boten ſie dem 
Kind zu eſſen an, aber das Tarzanmädchen weigerte ſich 
beharrlich, etwas von den fremden Männern entgegenzu⸗ 
nehmen. Erſt als nach einiger Zeit dieſes ſeltſame Walo⸗ 
weſen gemerkt hatte, daß man ihm doch nichts böſes tun 
wollte, begann es an Blättern und Nüſſen, die in einer 
Niſche aufbewahrt wurden, zu kauen. 

Als ſich die Kunde von der Entdeckung dieſes Wald⸗ 
mädchens in der Umgebung verbreitet hatte, herrſchte 
überall in den Ortſchaften helle Aufregung. Der Bür⸗ 


gebracht worden war, wußte ſich keinen Rat. Was ſollte 
er wohl mit dieſem verwahrloſten, zum wilden Tier ge 
wordenen Menſchenkind anfangen? Er berichtete den 
Vorfall in die nächſte größere Kreisſtadt, nach Ploeſtt. 
Von dort wurden am nächſten Tage einige Gendarmen 
ausgeſandt, die den Auftrag hatten, das Tarzanmädchen 
aus den Karpathen nach Ploeſti abzuholen. Dort über⸗ 
gab man es der Obhut des ſtädtiſchen Krankenhauſes. 
Gleichzeitig wurden Lichtbilder von der auf ſo wunder⸗ 
barer Weiſe geretteten Fünfzehnjährigen hergeſtellt, weil 
man hoffte, jo die Identität der Aufgefundenen feſtſtellen 
zu können. 


In der Tat meldeten ſich ſchon nach wenigen Tagen 
ſieben (!) einfache Bauersleute, die angaben, es. könne 
ſich um ihre ſeit Jahren verſchollene Tochter handeln. 
Die vorgelegten Photographien führten allerdings noch 
nicht zur Erkennung, dagegen erkannte die Mutter dann 
ihr totgeglaubtes Kind an gewiſſe Narben. So lehrte 
Johanna Manarilla nach vielen Jahren in die Heimat 
zu Eltern und Geſchwiſtern zurück. 


Es wird noch lange Zeit vergehen, bis das Kind 
wieder gelernt haben wird, ſich wie ein Menſch zu betra⸗ 
gen. Die Sprache hat das Mädchen auch bis heute noch 
nicht wiedergefunden. Trotzdem vermag die Fünfzehn⸗ 
jährige jetzt doch ſchon zuſammenhängende Sätze zu ſpre⸗ 
chen. Langſam kehrt ihr auch die Erinnerung an die 
Vergangenheit zurück. Sie erzählen, wie ſie damals, 
noch als kleines Mädchen, im Walde verloren ging. Jo⸗ 
hanna befand ſich mit den Eltern und Geſchwiſtern auf 
dem Wege zu einem Jahrmarkt. Während ſie ſo durch 
den Wald dahinſchritten, lockten die bunten Blumen das 
Mädchen immer mehr von dem richtigen Wege ab. 
Schließlich hatte das Kind die Eltern ganz aus dem 
Auge verloren. Es ſchrie und ſchrie verzweifelt, aber 
niemand hat es gehört. Bei dem Verſuch, nach Sugag, 
dem Heimatdorf, zurückzufinden, hat ſich Johanna immer 
mehr in den einſamen und ſchweigſamen Wäldern der 
Karpathen verirrt. N 


Trauerkondukte durchguerten Spanien, vom Norden zur 
Mitte, vom Weiten zur Mitte, vom Süden zur Mitte. König 
Philipp erwartete ſie. 

Wie lange ſchon ſehnt er ſich, vereint mit dem Tode zu 
wohnen. Allzu langſam erſteht dieſer Kloſterpalaſt für die 
lögeſchiedenen ſeines Hauſes. Finſter und einſam iſt der 
Ort, rauhes Felſengebirge umſtarrt ihn, ohne Erbarmen 

ütet der Sturm. Seit zwölf Jahren wird hier gebaut. Seit 

ölf Jahren überwacht König Philipp den Bau. Madrid 
cht ihn ſelten. Er wartet. 

In dem Weiler zuerſt, der ganz nahe liegt. In einer der 
Hütten dort, eng beieinander, hauſen die Mönche. Ein Gelaß 


haben ſie zur Kapelle gemacht, auf die Kalkwand ein Kreuz 


aufgemalt, über den Altar eine Bettdecke geſpannt, denn es 
tegnet durch das ſchadhafte Dach. So ſchmal iſt der Raum, 
daß bei der Meſſe der Miniſtrant mit den Füßen an den 
mienden König ſtößt. 
„Nicht beſſer wohnt er ſelbſt, der erſte Fürſt dieſer Erde. 
Das Pfarrhaus hat keine Fenſter und keinen Kamin. Eine 
einzige Holgbank mit drei Beinen iſt vorhanden als Sitz. 
Nach acht Jahren ziehen die Mönche hinüber in das un⸗ 
fertige Schloß, König Philipp mit ihnen. Verderblich iſt der 
ſeuchte Neubau für feinen gichtigen Leib. Die Granden, die 
um ihn ſein müſſen, ſind völlig verzweifelt, die Mönche ſelber 
ben geheim. Mönche lieben es, unter ſich zu fein. 
In ein paar dürftig möblierten Zimmern, nahe der vor⸗ 
läufigen Kirche, ordnet er aus ſeinen Papieren die Geſchäfte 
er Hemiſphären. Ringsum Getriebe und Baulärm. Wüſt 

eat noch alles. Um die auſſteigenden Quadern, dicht, wuchert 
die Jara, ein ſtruppiges, zähes, kaum zu rodendes Unkraut,. 
Beitein liegt umher. Schwere Karren, mit zwanzig, mit 
lerzig Ochſen beſpannt, ſchleifen es aus den Brüchen herbei. 

as Kreiſchen der zweirädrigen Krane, das Pochen auf dem 
herüſt, das Ziſchen der Sägen, das Hämmern der Schmiede, 
der Schlag der Steinmetzen, die Axt der Holzfäller im nahen 
Wald — nichts ſtört den wartenden König. 

Aber es dauert zu lang. Noch ſind von dem ungeheuren 
Biereck nur die Flügel im Oſten und Süden vollendet. Von 
der Grabkirche, die ſich über den Toten wölben ſoll, iſt wenig 
orhanden. Da beſiehlt er, alles zu laſſen und in Eile die 
Sonst auszumauern. Uebermächtig iſt ſein Verlangen. Er 
lann nicht mehr warten, 

Viele Stunden ſitzt er an ſeinem Tiſch, ſtudiert Karten 
und Meilentabellen und entwirft methodiſch die Pläne zur 
Einholung. Weit verſtreut wohnen die Toten ſeines Hauſes. 
So und jo viel Tage dürfen die Züge brauchen, da und dort 

bird gewartet, dort übernachtet, an jenem Kreuzweg ver⸗ 
einigt ſich Kondukt mit Kondukt, hier iſt die Stelle, wo alle 
zu einem verſchmelzen, dies wird der Tag ſein, an dem er 
ſelber — endlich — die Ankunft der Toten erlebt. Mit Sorg⸗ 
galt wählt er die Großen aus, die beſtimmt find, ſie zu ge⸗ 
keiten. Herzog von Alcala ſchreiht er auf, Herzog von Esca⸗ 
long, Biſchöſe von Salamanca, Jaen, Zamora. Ste müſſen 
Ahlen für die unermeßliche Ehre, auf Koſten des auser⸗ 
renen Führers geht jeder Zug. Myſtiſche Sehnſucht und 
Delonomie verbinden ſich ſeltſam. 
Er hat Urſache, zu rechnen. Spaniens Blut ſtockt. In⸗ 
hitten der Weltherrſchaft vertrocknet das Stammland. Für 
Pott geſchieht es. 
Der König fragt nicht, ob die Welt ihn verſteht. Es gibt 
leine Welt außer Habsburg. Keinem fremden Souverän 
geſteht er den Majeſtätsnamen zu. Majeſtät hat nur ſein 
ers Haus. Nur die Toten, die er erwartet, find Maje⸗ 
täten. . 
Sie kommen aus Kathedralen und Klöſtern, darin ſie 
eſchlafen haben, aus Andaluſien, aus Eſtremadura, aus Alt⸗ 
laſtilien und aus Madrid, Kein ehedem Glücklicher iſt dar⸗ 
inter. Einem jenſeitigen Auftrag, nicht irdiſchem Leben und 
Mischer Freude, gehört dieſes Haus. Es kommt Johanna, 
Mutter des Kaiſers, die Schwermut und Wahnſinn in ſein 
Jeſchlecht trug, es kommt die Kaiſerin, Philipps Mutter. Es 
kommen die Königinnen von Ungarn und Frankreich, des 
Hailers Schweſtern, die draußen bauten an ſeiner Herrſchaft. 
die jungen Königinnen kommen, Philipps Frauen, hin⸗ 
geopfert allzu früher Mutterſchaft. Es kommen die Kinder 
des Hauſes, unkräftig zu leben. Es kommt Don Carlos, das 
btier, entſühnt durch das Sterben, willkommen jetzt 
inem Vater, der ihm zu leben verbot. Es kommt aus dem 
Moſter Nuſte Kaiſer Karl ſelbſt. 

Lang ſind die Fahrten, die Straßen ſind ſchlecht. Der 
Wartende im Escorial kennt jeden Meilenſtein, an dem der 
Zug jede Stunde vorüberſchleicht. Jeden Kondukt hat er 
felbſt aufs Genaueſte geordnet, hat die Zahl der Edelleute 
beſtimmt, die voranreiten müſſen, der Bettelmönche und der 
kapläne. Auf den Maun genau, nach zeremoniöſer Ab⸗ 
Aufung, iſt den Leichen die Gardeeskorte zugemeſſen. Acht⸗ 
ehn Pagen hat jener Infant, vierundzwanzig jene Königin. 

r hat berechnet, wieviel Ellen Flor die Pferde tragen. Auf 
em Goldbrokat, der die Särge deckt, haben Kronxeiſen zu 
hen von unterſchiedener Form, nach Rang und Geſetz. 

Dürr, vom Sommer verbrannt, ſtreckt ſich das Hochland. 
Das Volk feiert und liegt au den Straßen im Staub. Alle 

tädte ſind finſter geputzt, das ärmſte Dorf, ein Steinhaufe 
ur, zeigt die umflorte rotgelbe Flagge. In Kirchen, bei 
Sterbegeſang und Gebet wird übernachtet. Auf den Stein⸗ 
Bien liegt die Begleitung im Mantel und findet nicht 


Schlaf. 

Dann iſt das Warten zu Ende. Die Botſchaft iſt da: 
fie find vereinigt, fie kommen. Es iſt ein dunkler und häß⸗ 
licher Tag. Zerriſſene Wolten ziehen niedrig über den 
Escorial. Der König tritt aus dem unfertigen Portal der 
unfertigen Rieſengruft. 

Noch iſt der weite Platz nicht gepflaſtert, der Boden zer⸗ 
tier, die Jara nicht weggerodet. Ein ungeheurer Katafalk, 
ganz ſchwarzer Samt und goldner Brokat, iſt errichtet. Drei 
Stufen führen hinauf. Eine lange Tafel erwartet die Särge. 
Boldummundene Säulen tragen den Baldachin. 

Der König tritt gauz allein vor das Trauergerüſt, in 
ſeierlichſter Gala. Es find Barett und großer Ornat vom 
goldenen Vlies, die er trägt: der offene Talar, deſſen Auf⸗ 
läge in erhabener Stickerei oftmals das Lamm wieder⸗ 
holen. Er hält ein Kruzifix in den Händen. Sein Blick gebt 
über die verbrannte Steppe, das traurige Herz feines Landes. 
Meilen um Meilen ſchweift er hin * 1 den fernen Bergen 
don Toledo. Als etwas unbeſtimmt ißliches erſchimmert 
in halber Weite ſeine Stadt Madrid, 

Schon ſchallt Trauermuſik und Gebet. Die Spitze nähert 
ich ſchon bergan. Nun zeigt ſich die Adlerſtandarte. Es iſt 
Karls des Fünften Sara, der als erſter herauſſchwankt. 


ee e 


Die toten Könige Von Bruno Frank 


Künig Philipp kniet nieder. Dies juwelenbeſäte Kruzifix 
hat in Nuſte ſterbend der Kaiſer gehalten. Mit ihm in den 
Händen will er ſelbſt einſt ſterben. 

Er legt dem Vater Rechenſchaft ab in dieſer Stunde. Ach, 


die Hände, die ſein Kreuz umspannen, fie können das Gottes⸗ 


reich der Erde nicht mehr zuſammenfügen. Auf immer dahin 
ſind die ſchönen glänzenden Zeiten, da Europa in gläubiger 
Gemeinſchaft geeinigt war. Greuel läßt Gott geſchehen, 
dunkel wird ſeine Welt. Auflehnung überall, Irrglaube und 
Wahn. England, Deutſchland, der Norden, lang der Ver⸗ 
dammnis verfallen, Habsburgs Niederlande in tiefem 
geiſtigen Aufruhr, Frankreichs König bereit, mit den Ketzern 
Frieden zu machen. Habsburgs Meer aber und der Süden 
und Oſten ausgeliefert dem Heidenpropheten, vom Atlantik 
2 zum Heiligen Grab und dem Heiligen Grab bis vor 
en. 

Doch er hat die Rechenſchaft nicht zu ſcheuen. Er war 
immer bereit, Gott alles zu opfern. Der reinen Lehre zu⸗ 
liebe regiert er in Feindſchaft mit allen Staaten, zücken ſeine 
Geſchöpfe den Dolch nach dem Leben abtrünniger Fürſten, 
ſind die beiten Provinzen verwüſtet, der Staatsſchatz geleert, 
mauriſcher Kunſtfleiß und jüdiſche Weisheit verbrannt und 
verjagt. Bald wird er allein ſein mit den Toten ſeines Ge⸗ 
ſchlechts, den Einzigen, mit denen er ſich eins weiß, in der 


Glaubensburg, in die ſie nun einziehen. 


Aus dem unfertigen Innern beginnt die Orgel zu tönen. 
Salven herkommandierter Truppen hallen darein. Aus dem 
Tor, dem die Flügel noch fehlen, tritt mit dem Kreuz der 
Prior. Geſang von drinnen miſcht ſich mit dem Plalmodieren 
der Nahenden. 

Nun find die Könige angelangt auf dem weiten Plateau, 
vor ihrem Gruftſchloß, das klaffend mit ungleichen Armen 
nach ihnen greift. König Philipp verharrt im tröpfelnden 
Regen und überwacht die Zeremonien, unter denen die 
Truhen von den Wagen geſchafft und emporgetragen werden 
auf die Eſtrade. Orgeltlang, Salven, Geläut und Geſang 
währen fort, die Biſchöfe in Pallium und Inful ſegnen die 


Toten. Niedrig ziehen Weihrauchsſchwaden dahin in der 
Regenluft. 

Nun iſt es vollbracht. In langer Reihe, nach ſtreng auf⸗ 
gezeichneter Ordnung, bedecken die Sär die gewaltige Tafel. 
Initial und Goldreif nennt jeden mäfer. In der Mitte 
aber, mafeſtätiſch geſondert, wuchtet der Sarg, der die ge⸗ 
ſchloſſene Krone trägt, die Kaiſerſahne zu Häupten, das 
8 ce über und über beſtickt mit dem Adler der Welt⸗ 
macht. 

In einer ſchweren Trunkenheit ſteht der Erbe. Oh könnte 
der Augenblick währen! Es it ſein größter. Nie wieder, 
auch in ihrer Gruft nicht, wird er fie ſo umfangen können 
mit einem Blick, die ſeines Blutes waren, ſeiner Sendung, 
feines Schickſals, ſeiner Gewißheit. Die Totenparade i 
endlich Erfüllung, Erfüllung für den verzückten Glauben, 
Erfüllung zugleich für fein tiefes krankes unerfättliheg Be⸗ 
dürfnis nach Ordnung. Ordnung gewährt nur der Tod. 

Da aber, wie ein reißendes Unter aus ſeiner Höhle, auf⸗ 
heulend, bricht mit Orkansgewalt der Sturm vom Gebirge. 

Er iſt die Geißel des finſtern Orts, die Mönche fürchten 
ihn, als einen körperhaften Satan ſehen ſie ihn an, der ſein 
einſames Reich verteidigt gegen die aufſteigende Zwingburg. 
So aber wie heute hat die Teuſelskraft niemals gewütet. 

In einem einzigen Augenblick ſind Pracht und Ordnung 
zerſtört. Die Kronen kollern, die Fahne knickt, die Bahr⸗ 
tücher wirbeln herab. Der gewaltige Baldachin bläht ſich auf 
wie ein Segel auf hohem Meer, und zerreißt, die goldenen 
Säulen krachen zuſammen. Schon iſt von dem prunkenden 
Katafalk nichts mehr da als ein nacktes Gerüſt. Die Tücher 
klatſchen und ſauſen, lebensgefährdend, niemand wagt ſie 
zu faſſen. Rieſenfäuſte zerreißen die Sinnbilder von Habs⸗ 
burgs Macht in der Luft. Fetzen mit Adlern und Kronen 
wirbeln dahin über das ſteinige Feld, ſort bis zum Wald. 
„Brokatblüten trägt unſer Wald“, werden im Frühjahr die 
8 ſagen, wenn ſie Mittag machen unter den Stein⸗ 
eichen. 

Mitren der Biſchöfe rollen im Schmutz. Der Ornat ſeines 
Ordens iſt König Philipp von den Schultern geriſſen. Im 
ſchwarzen Untergewand hält er ſich mitten im Aufruhr, eine 
magere ſchwache Figur, vor den kahlen Särgen. 


(Aus dem „Cervantes“⸗Roman des Verfaſſers, Querido⸗ 
Berlag, Amſterdam.) 


Handel in China Von N. 1 


In einer der ſchmalen, aber bevölkerten Gaſſen Kantons 
liegt das Seidengeſchäft des Herrn Ven-Pu, Herr Oerr⸗ 
Tſchia, ein Reishändler aus der Provinz, hat ein Stück Seide 
für ein Frauenkleid erſtanden, es iſt gerade nichts Koſtbares, 
denn es iſt ein Geſchenk für Frau Nr. 1, die ihm ſchon 
ſieben Kinder geſchenkt hat. (Das Angebinde für Frau Nr. 3, 
die er im vorigen Jahr geheiratet hat, nachdem ihm Frau 
Nr. 2 an den Maſern geſtorben war — ein Paar Ohrgehänge 
aus Jade — liegt bereits, in Seidentuch gewickelt, in der 
Tiefe ſeiner Bruſttaſche.) Der Händler hat für das Stück 
Stoff 5000 Käſch verlangt. Herr Oerr⸗Tſchia hat zwei Ohn⸗ 
machtsanfälle markiert, den Seidenladen zweimal richtig, 
Na beinahe verlafien, und hat eintauſend Käſch dagegen⸗ 
geboten. 

Schließlich, d. h. nach anderthalbſtündigem Verhandeln, 
bei dem Käufer und Verkäufer, trotz der Kälte des Ladens, 
in Schweiß geraten ſind, haben ſie ſich auf 2300 Käſch geeinigt. 

Herr Oerr⸗Tſchia greift in die tiefe Bruſttaſche und Holt 
einen Silberklumpen in Geſtalt eines Frauenſchuhes hervor, 
den er in der Hand jongliert. Der Silberklumpen, mehrfach 
geſtempelt und ſigniert, blitzt in der gelben Sonne, die durch 
die Mattenvorhänge filtert. 

Nen⸗Pu, der Seidenhändler: Bitte, näherzutreten. Kommen 
Sie hinter den Ladentiſch, nehmen Sie am Holzkohlenfeuer 
Platz. — Ah⸗Long! (zum Ladenjungen): Hole den Tee aus 
meinem Schrank — ja, den zeremoniöſen für die Feiertage — 
und brühe dem Gaſt eine Taſſe.“ 

Er nimmt aus dem Ladentiſch den Prüfſtein fürs Silber 
und eine Feinwaage. 

Oerr⸗Tſchia, den Silberklumpen in der Hand wiegend: 
„Der Stoff ſoll 2300 Käſch koſten; dieſer Silberbarren, drei⸗ 
mal geſtempelt, wiegt 3,73 Unzen, beſteht aus 98prozentigem 
Silber und iſt daher 5528 Käſch wert. Ich bekäme daher von 
Ihnen noch 3228, Käſch heraus.“ 

Das alles rechnet er — Chineſen ſind große Kopfrechner — 
laufend im Kopf aus. 

Der Seidenhändler iſt auch ein großer Rechner, aber aus 
diplomatiſchen Gründen tut er ſo, als ob die Rechnung des 
Kunden ihn verblüffe, legt Wange und Prüfſtein hin und 
greift zum Rechenbrett. Die ſchmalen Finger flitzen über die 
klappernden Holzperlen des Brettes dahin. 

„Augenommen“, ſpricht er dabei, „angenommen, daß das 
Silber 98prozentig iſt — was noch nicht ſeſtſteßs —, ſo ſteht 
der Ortskurs für die Unze nicht auf 1482 Käſch, wie Sie an⸗ 
nehmen, ſondern auf 1462. Ihre Rechnung, Herr, irrt um 
einige hundert Käſch zu Ihren Gunſten.“ 

Oerr⸗Tſchia: „Stimmt durchaus nicht! Der Ortskurs — 
deſſen habe ich mich vergewiſſert, ehe ich den Laden betrat — 
iſt nicht 1462 Käſch für die Unze Silber, ſondern 1470, und 
zwar, wohlgemerkt, für die Unze ortsüblichen Silbers, welches 
96prozentig iſt, nicht 98prozentig wie meines.“ Er wirft den 
Klumpen dicht vor den Rugen des Händlers in die Luft und 
fängt ihn wieder auf. „Gutes Silber aus Schanſi, Herr, das 
man überall mit einem Aufgeld nimmt!“ 

Yen-Pu: „Wie? Schanſi⸗Silber? Und das ſoll ich an⸗ 
nehmen? Das bieten Sie mir an? Schanſi⸗Silber gilt bei 
uns überhaupt nichts, bei uns in Kanton nicht, Herr.“ — 
Immerhin ſchnappt er dem Kunden den Klumpen weg und 
beginnt ihn zu prüfen. „Sehen Sie, es iſt ja ganz ſchwarz! 
Nein, das könnte ich hier gar nicht loswerden. Hier nimmt 
man nur weißes Silber ..“ 

Er legt den Klumpen auf den Tiſch, mit Abſcheu. 

8 . Oerr⸗Tſchia ſchweigt — ein ganz großer taktiſcher 
Fehler. 

Der Händler: „Wenn. . wein ib es annehmen ſoll 
das ſchwarze Silber .., aus Schanfi . fo muß ich min⸗ 
deſtens ... mindeſtens zwanzig Käſch je Unze muß ich in 
Abzug bringen. Alſo, die Unze ſteht auf 1462 Käſch, weniger 
20 Käſch macht 1442 Käſch, mal ... wieviel war das Gewicht? 
Nun, ich werde lieber ſelber nachwiegen, Trinken Sie, Herr!“ 

Der Klumpen wird gewogen und — ſiehe da! — die Waage 
zeigt nicht 3,73 Unzen, wie Herr Oerr⸗Tſchia ſagte, ſondern 
nur 3,698 Unten. 

Herr Oerr⸗Tſchia nimmt die Waage in die Hand: „Dachte 
ich mir gleich: Das iſt keine ſtaatlich geeichte Waage!“ 


Der Händler: „Wer hat behauptet, daß es eine ſtaatlich 
geeichte Waage iſt? Es Hit eine von der Kantoner Handels 
kammer geeichte Waage; in Kanton wird damit gewogen.“ 

„Das jagt mir gar nichts! Ich denke gar nicht daran, 
mein gutes Silber auf einer ſolchen Waage wiegen zu laſſen, 
10 verlange eine anſtändige, eine ſtaatlich geeichte Waage, 


Der Händler hat mittlerweile den Silberklumpen gegen 
einen anderen Klumpen klingen laſſen, hat ihn auf ſeinem 
Prüfftein gerieben und iſt an die Tür getreten, um dieſen 
gegen das Licht zu halten: „Ich weiß nicht recht ... ich 

etone: Ich weiß 125 recht, aber ich glaube, das iſt gar 
kein Silber, ſondern Zinn.“ 

Oerr⸗Tſchia: „Möge meinem Großvater ſelig ein Ele— 
fantenrüſſel wachſen. möge meine Frau nur Kinder mit 
Haſenſcharten und Wolfsrachen gebären, möge ... aber 
ſelbſtverſtändlich ift der Klumpen echt!“ 

Der Händler: „Ich kenne Ihre Frau nicht, aber .* 

Ah⸗Long, der Ladenfunge: „Das Mittagsmahl iſt fertig, 
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Der Händler: „Trage es hier auf — mit zwei Reisnäpſen 
und zwei Paar Eßſtäbchen. Der Herr wird ſich zu meinem 
trühſeligen Mahl erniedrigen und wird es mit mir teilen.“ 

Oerr⸗Tſchia: „Ich könnte niemals die Unverſchämtheit 
aufbringen, Ihr Mahl zu teilen; ich werde, während Sit 
ſpeiſen, einen Spaziergang machen und ſpäter wieder 
kommen.“ 

Der Händler: „Nein, Sie werden, im Gegenteil, den 
Platz hier zu Häupten des Tiſches einnehmen und das 
dürftige Mahl zu ſich erheben.“ 

Das Eſſen wird aufgetragen, ein ſchlichtes Mittageſſen 
von ſechs Gängen: Hühnerſuppe, gebackene Nudeln mit 
Hammel und Knoblauch, Schweinsragout, Bohnenkeime, 
Bambusſproſſen und Morcheln, Muſcheln in Honig geſotten, 
Reis mit den obligaten eingelegten Rettichen. 


Oerr⸗Tſchia nimmt Platz, Oerr⸗Tſchia ißt und lobt das, 


Eſſen geradezu ekſtatiſch über den Klee. 

Der Händler: „Es iſt ein Eſſen, das zu ſchlecht für einen 
Bettler wäre — der Koch iſt ein Schafskopf und ein Dieb 
dazu. Und Ihr Appetit, Herr“, faſt weinend, „es iſt traurig: 
man merkt, wie es Ihnen nicht ſchmeckt.“ 

Und ſo werden die ſechs Gänge, wird der Reis und der 
Rettich ratzekahl aufgegeſſen. F 

Tee. Kunde und Händler ſchlürſen ihn, fich den rinnenden 
Schweiß aus dem Geſicht wiſchend. 

„Wie ich eben ſagte“, beginnt der Händler, „ſcheint mir 
Ihr Silberklumpen — jedenfalls zu einem großen Teil — 
aus Zinn zu beſtehen.“ 

„Und Ihre Waage . da haben Sie ſich irrtümlich eine 
ae Waage zugelegt, wenn ich mich milde ausdrücken 
oll!“ 

„Nun, nun, wir ſind beide Männer von Welt, von gutem 
Benehmen und Friedfertigkeit, wir haben keine übertriebene 
Wertſchätzung für Geld — ich jedenfalls mache mir nichts aus 
Geld —, und ſo wollen wir uns einigen. Ihr Silberklumpen 
wiegt nur 3,098 Unzen; aber gut, jagen wir, er wiegt 3,71 
Unzen. Ich bin nicht kleinlich! In dieſem Falle ...“ 

Derr-Tihia: „Nun gut, jo will ich auch nicht kleinlich jein. 
Der Ortskurs für die Unze iſt 1402 Käſch, jagen Sie. Nach 
meiner Rechnung müßte ich 1482 Käſch für die Unze be⸗ 
kommen. Sei's drum, rechnen wir der Einfachheit halber die 
Unze zu 1470 Küſch. ..“ 0 
383,71 Unzen zu 1470 Käſch“, rechnet der Händler fließend 
im Kopf, „macht 5454 Käſch (eigentlich 5453,7, aber nal); davon 
gehen ab 2300, macht 3154 Käſch Reſt. Ich werde Ihnen 
natürlich den Ladenjungen mitgeben, damit er Ihnen das 
Wechſelgeld trägt, die 3154 Käſch.“ 

Die 3154 Käſch — lauter markgroße, viereckig gelochte 
Kupfermünzen — wiegen ſchätzungsweiſe elf bis zwölf Kilo 
und haben in unſerem Geld einen Wert von — nicht ganz 
elf Schillingen. Der Seidenhändler hat durch einſtündiges 
Handeln einſchließlich Mittagsmahl ſehr wenig profitiert, 
iſt aber reitlos glücklin und der Käufer, der glaubt, daß 
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ſein Silber nicht ganz jo rein iſt, wie er glauben gemacht hat, 
iſt ebenfalls reſtlos glücklich. Und doch — 

Der Händler greift jetzt unter den Ladentiſch und zieht 
drei lange Stränge Käſchmünzen hervor. Käſch wird mit 
Schnur in Strängen von hundert, fünfhundert und tauſend 
Stück gebündelt. Herr Oexr⸗Tſchia weiß aber, daß in einem 
Strang von hundert Käſch niemals hundert Käſch ſind, in 
einem Strang von tauſend Käſch niemals tauſend. Die Zahl 
der gebündelten Käſch iſt je nach dem Ort verſchieden. Daher 
löſt er die Schnur von einem der Stränge und beginnt zu 
zählen. 

„Bei uns in Kanton“, beginnt der Händler, „gelten natür⸗ 
lich 800 Käſch als 1000, und zwar beſtehht jedes Hundert aus 
96 Käſch. Ich ſage das nur, weil Ihnen der ortsübliche 
Brauch nicht bekannt ſein könnte.“ x 

„Bei uns zu Haufe”, kocht Oerr⸗Tſchia über, „gelten 950 
Käſch als 1000, und jedes Hundert beſteht aus 98 Käſch!“ 

„Nun, in Kanton iſt es, wie ich es Ihnen ſage. Wenn Sie I 


aber genügend Einfluß auf der Kantoner Börſe haben, was 
ich bezweifeln möchte...“ 

Oerr⸗Tſchia: „Schon gut, ſchon gut... An der Kantoner 
Börſe findet man keine jo ehrlichen, ſchwer arbeitenden 
Handelsmänner wie ich bin. Sei's drum .. ich nehme 
Ihren Kantoner Kurs an. Aber wer ſagt mir, daß Ihre 
Stränge zu 1000 auch tatſächlich 800 Käſch enthalten, und die 
100 je 96 Käſch? Ich werde doch lieber nachzählen.“ 

Und ſo öffnete er hier ein Hundert und dort ein Hundert 
und zählt, und der Händler hilft höflich zählen, und der 
Ladenjunge zählt, und erſt dann nimmt Herr Oerr⸗Tſchia 
ſeinen Stoff und packt Ah⸗Long, dem Ladenjungen, die 
Stränge auf und verläßt unter umſtändlichen Abſchieds⸗ 
formeln den Laden. 

Wie er hinausgeht, fällt ſein Blick auf ein Schild bei der 
Tür. Da ſteht: 

„Yen-Pu Oerr⸗Tſchia“ — Feite Preiſe 

Und ein Käſch hat den Wert von 3,4 Groſchen! 


Tango auf Martinique , zer de 


Ein Dampfer der Meſſageries Martimes brachte den 
neuen Gouverneur und Mme. d Abernon nach Fort de 
France. Die Einrichtung des Reſidenten⸗Palgis, der Emp⸗ 
fang der Beamten, der anſäſſigen Honorabilitäten und deren 
Frauen konnten die Gattin des Gouverneurs über die Ein⸗ 
tönigkeit der weſtindiſchen Inſel, auf der die Regenzeit eben 
anfing, für die erſten Wochen hinwegtäuſchen. Dann trat 
eine große Oede in das Leben der jungen Frau. Sie lag bei 
dichtgeſchloſſenen Fenſtern, um nicht das troſtloſe Plätſchern 
des kein Ende nehmenden Tropenregens zu hören, halbe 
Tage lang auf dem Sofa, während der kleine ſchwarze Boy 
eine Platte nach der anderen auf den Sprechapparat legte: 
„Yo te quero ...“ „Ultima coſa“ und zwei Dutzend anderer 
Tangos wechſelten der Reihe nach ab. 

Und Frau d' Abernon träumte mit geſchloſſenen Augen, 
fie befindet ſich auf einem faſhionablen The danſant in 
Paris, Deauville oder Cannes, und der „danſeur de la mai⸗ 
ſon“ verneigte ſich vor ihr. Denn ſie tanzte leidenſchaftlich 
gern Tango und verlangte von ihrem Partner, daß er kein 
Pfuſcher ſei. 2 
Mit wachſender Beſorgnis beobachtete Herr d'Abernon 
jeine Frau, er lud öfters die jungen Beamten und Kolo⸗ 
niſten der Reſidenz in ſein Haus, in der Hoffnung, daß ſeine 
Frau beim Tanz Ablenkung finden würde. Allein unter den 
jungen Männern fand ſich kein einziger, der Tango tanzen 
konnte, mindeſtens nicht nach Wunſch der verwöhnten 
Hausfrau. 

Die Zeit verſtrich, und als Madame eines Tages An⸗ 
ſpielungen machte, daß ihre angegriffene Gejundheit eine 
Rückkehr nach Europa erfordere, erſchrak der Gouverneur, 
denn er ſtellte ſich das Leben ohne die charmante Frau auf 
der Antillen⸗Inſel ziemlich troſtlos vor; auch beſaß Mme. 
d'Abernon ein anſehnliches Privatvermögen, auf deſſen Zin⸗ 
ſen ihr Gatte nicht gern verzichten wollte. 

Ein eleganter junger Mann wurde in den folgenden 
Tagen Frau d' Abernon vorgeitellt. Nach dem Tee ſchritt der 
Gouverneur ſelber an den Sprechapparat, und einer der 
Lieblingstangos der Hausfrau erſcholl. Der Beſucher erhob 
ſich und verneigte ſich vor Mme. d Abernon. Schon nach 
einigen Schritten blickte die Frau des Gouverneurs entzückt 
auf ihren Partner; er tanzte wie ein junger Gott oder wie 
ein Eintänzer. 

Von dieſem Tage an lebte Frau d' Abernon förmlich auf. 
Ungeduldig wartete ſie am Tage auf die fünfte Nachmittags⸗ 
ſtunde, wo ihr Tanzpartner erſchien, um bis ſieben Uhr eine 
lange Reihe von Tangos mit ihr zu tanzen. Sie wußte 
übrigens ſelbſt nach Verlauf eines Monats kaum, wer er 
war. Ihr Mann ſagte nur, daß er ſich bis jetzt als In⸗ 
genieur in Saint⸗Pierre betätigt hatte. Und der junge 
Mann ſelber war von großer Zurückhaltung, er lehnte jede 
Einladung zu Veranſtaltungen, wo Fremde erſchienen, höf⸗ 
lich, aber entſchieden ab, und der Gouverneur pflichtete ihm 
bei. „Ein Sonderling,“ ſagte er zu ſeiner Frau, als ſie 
allein waren. 

Mme. d' Abernon verſuchte, bei Bekannten Näheres über 
den Ingenieur zu erfahren, allein zu ihrer großen Ueber⸗ 
raſchung kannte niemand einen Ingenieur ſeines Namens; 
dabei waren zwiſchen den Befragten Leute, die ſeit Jahr⸗ 


Meine Frau lernt 


„Schau,“ ſprach meine Frau, „ich werde im nächſten Monat 
ſechsundzwanzig Jahre.“ 

„So iſt es,“ antwortete ich, „darüber läßt ſich nicht ſtreiten.“ 

Meine Frau wurde im vorigen Jahre dreißig. 

„Schau,“ fuhr ſie ſort, „ich wurde vernachläſſigt, ich hatte 
5 Gelegenheit, mich zu bilden, ich will Griechiſch lernen.“ — 
„Bitte?“ 

„Ja, alle meine Freundinnen können etwas. Die eine chauf⸗ 
fiert, die andere hält ſich einen Dobermann, die dritte flirtet, 
ich will Plato im Original leſen. Oder wäre es dir lieber, daß 
ich dich betrüge?“ 

„Nein, bleiben wir lieber bei Plato.“ 

Wir blieben. 1 


Nach einigen Lektionen fragte mich meine Frau: „Pflegſt 
du Plato zu leſen?“ 

„Nein, ich habe die Univerſität beſucht. Ich leſe Zeitung.“ 

„Das merkt man. Denn läſeſt du die Griechen, ſo wüßteſt 
du, daß der Kultur des Geiſtes die Kultur des Körpers voran⸗ 
geht. So zum Beiſpiel im Gymnaſium zu Athen..“ 

„Mir genügte auch das von Preßburg.“ 

„Kurz, ich werde von morgen ab turnen und fechten.“ — 
„Und boxen?“ — „Oh, Sie Dummkopf.“ 
Sie war nämlich eine feine Frau, und wenn ſie mir eine 
Grobheit ſagte, ſo ſietzte ſie mich auch jetzt noch, nach zehn⸗ 
jähriger Ehe. 


Im Griechiſchen wurde ſie von einem jungen Gymnaſial⸗ 
une unterrichtet. Fechtunterricht nahm ſie in einem ſchwarzen 
Trikot. 

Zum Boxen zog ſie Walroßlederhandſchuhe an. 
zämlich auch Boxen. 4 


Sie las Xenophon. — Ungariſch. 

„Schau,“ ſagte ſie, „die alten Griechen liebten die Pferde.“ 

Ich dachte, dies ſei eine Anſpielung auf mich. 

„Du könnteſt mir einen Dobermann kaufen.“ 

Und da wir uns ihrem fünfundzwanzigſten Geburtstag 
näherten, kaufte ich ihr einen Dobermann. 

Ein biſſiges Geſchöpf das. Nämlich meine Frau. — Aber 
der Dobermann erlernte nicht Griechiſch. 
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Der Hund bekam die Tollwut. 
Wir kauften an ſeiner Statt ein Auto. 
Meine Frau hielt nun bei Thukydides. Mit dem Griechiſchen 


Sie lernte 


— 


zehnten auf Martinique wohnten. Frau d'Abernon fühlte, 
daß irgendein Geheimnis auf dem jungen Mann laſte; das 
hinderte ſie jedoch nicht, ihn täglich ſympathiſcher zu finden. 

Der Ingenieur benahm ſich ſtets äußerſt korrekt, er ver⸗ 
mied es peinlich, ſeine reizvolle Partnerin feſter zu um⸗ 
faſſen, als es der Tanz unbedingt erforderte. Doch ent⸗ 
ſtrömte dem jungen Manne ſolch ein Maß gebändigter Lei⸗ 
denſchaft und zurückgehaltener Glut, daß Mme. d' Abernon 
oft heftig erſchrak und erſchauernd die Augen ſchloß. 5 

Allein, es kam, wie es kommen mußte. Trotz der ſtän⸗ 
digen Anweſenheit des Gouverneurs genügten den beiden 
die wenigen Augenblicke nicht, in denen ſie ſich unbeobachtet 
fühlten, um ſich Worte zuzuraunen, die ſie feſter aneinander 
banden als berauſchende Küſſe und glühende Liebesbeteue— 
rungen. 

In den haſtig zugeflüſterten Sätzen des Mannes kam im⸗ 
mer wieder das Wort „Flucht“ vor. Und die verliebte Frau 
gab nach. Ohne über das übertrieben Abenteuerliche des 
Planes nachzudenken, folgte ſie ſeinen Weiſungen. An einem 


der folgenden Tage entfernte ſich der Ingenieur während 


ſeines Beſuches auf einige Augenblicke. Als eine Viertel⸗ 
ſtunde vergangen war, ohne daß er zurückkam, erhob ſich der 
Hausher beunruhigt, um nach ſeinem Gaſte zu ſchauen. Er 
fand ihn nirgends, trotzdem er nervös ſämtliche Gemächer 
durchſuchte. Dagegen ſtand das Badezimmerfenſter, das noch 
vor kurzem geſchloſſen war, jetzt weit offen. 

Der Gouverneur eilte nach dem Hof hinunter und Frau 
d' Abernon ſah ihn heftig auf einen einfach gekleideten jun⸗ 
gen Mann, den Diener des Ingenieurs, der ihn ſtändig be⸗ 
gleitete, einreden, der ſich dann ſchnell entfernte. 

Als Herr d'Abernon zurückkehrte, ſagte er nur, daß der 
Ingenieur ſchon weggegangen ſei. Er ſprach den ganzen 
Abend wenig und war ſichtlich nervös. Mme. d' Abernon 
war es nicht minder und zog ſich ſchon früh zurück. 

Zwei Stunden ſpäter ſaß ſie in dem hinteren Raum des 
Ladens eines Händlers. Um fie herum ſtanden der Inge⸗ 
nier, blaß und erregt, und der Hausherr, der einen prächti⸗ 
gen Brillantſchmuck prüfte, den Mme. d'Abernon ihrer klei⸗ 
nen Reiſetaſche entnommen hatte. 

Noch im Laufe der Nacht brachte ſie der Mulatte auf ein 
kleines Segelſchiff, das außerhalb des Hafens ankerte. Mme. 
d' Abernon und ihr Begleiter verließen dieſes erſt fünf Tage 
Daun als fie in Puerto⸗Cabello den venezolaniſchen Boden 
etraten. 

Nach drei Monaten erſt erhielt das Minifterium in Paris 
die Mitteilung des Gouverneurs von Martinique, daß der 
Sträfling Carlo Remone, ehemaliger Eintänzer, Scheckfäl⸗ 
ſcher und Hochſtapler, der wegen eines großen Betruges 
zum Schaden der Filiale der Ste, Generale in Fort de 
France zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt, von denen er 
8 drei abzubüßen hatte, aus dem Gefängnis entſprungen 
ei. 

Auf eine Nachfrage, wie dem Gefangenen dieſe Flucht er⸗ 
möglicht wurde, bekam das Miniſterium — nach abermali⸗ 
gem Verlauf von drei Monaten — die Mitteilung, daß 
Carlo Remone während einer „Beſchäftigung“ außerhalb 
des Gefängniſſes entwichen ſei. Ueber die Art dieſer Be⸗ 
tätigung ſchwieg wohlweislich der Bericht. 


griechiſch 


ging's nicht vorwärts. Aber mit dem Auto. Wir überführen 
einen Mann. Der Chauffeur wurde eingefperrt. 

„Im Gefängnis wird er Zeit haben“, dachte ich. „Wird 
an Stelle meiner Frau Griechiſch erlernen.“ 


6. 
Der Chauffeur erlernte nicht Griechiſch. 
Der Chauffeur war dumm. 
Meine Frau erlernte nicht Griechiſch. 
Der Chauffeur war dumm. 


7. 

Zur Hauptverhandlung gegen den Chauffeur zog ſie ein 
rotes Kleid an und ließ ſich das Haar ſchneiden. 

„Wir halten keinen Chauffeur mehr“, ſagte ſie. „Und ver⸗ 
laufen auch das Auto“, ſetzte ich fort. 

„Das nicht. Aber ich werde chauffieren lernen.“ 

„Du wirſt das Auto lenken?“ 

Ja, warum denn nicht?“ 

Ich lachte. Und wartete. 


Von 
Ladislaus Lakatos 
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Ich brauchte nicht lange zu warten. Meine Frau überfuhr 
einen Mann. Dann kam die Verhandlung. Und wieder wurde 
eine Gefängnisſtrafe verhängt. Nicht über den Mann, oder 
meine Frau, ſondern über mich. Vergeblich; ich bin verant⸗ 
wortlich. Denn das Auto gehört meiner Frau, aber die Frau 
SC wunde eingefbertt! Das hatte ich nich Doch 

wurde eingeſperrt! 8 te ich nicht erwartet. 
lachte ich darüber auch nicht. 


9. 
Während ich im Gefängnis ſaß, erlernte es meine Frau 
perfekt. Nämlich das Reiten. 
„Die Amazonen“, ſagte ſie 1 75 dachte an die alten Griechen. 


Das Genick wurde gebrochen. Nämlich das Pferd brach 

ſich das Genick. Ich war untröftlich. 
11. 

Jetzt gelangten wir zur Tragödie. Nicht zu der des So⸗ 
phokles, nicht zu der des Euripides, nicht zu der des Aiſchylos. 
Zu meiner Tragödie. Meine Frau entdeckte, daß ſie eine 
Stimme habe. Niemand ſonſt entdeckte das. Und ſie beſchloß, 
ſingen zu lernen. 

Die alten Griechen liebten Geſang. Die alten Griechen waren 
fröhliche Menſchen. Ich war kein alter Grieche. 


12. 
Und weil fie entdeckte, daß ſie eine Stimme habe, lernte 


fie tanzen. Strenge klaſſiſche Tänze. Machiche, Taupo, Shimme 
O Plato! O Phytmos! Oh, holte ſie der Teufel! 
13. 
Nicht der Teufel holte ſie, ſondern der Tanzpartner. 


holte ſie, entführte ſie. 
Brachte fie zurück. 


Et 


14. 

„Ich vergaß. ..“, begann meine Frau. 
„Deinen Geliebten?“ 
„Nein, mein Griechiſch. 

ginnen.“ 


Jetzt können wir von vorne bes 


15. 

Wir begannen. Zum Glück hatte ſie noch das alte ſchwarze 
Trikot, in dem ſie einſt ſechten gelernt hatte. Es war ein 
prachtvolles Badetrikot. Wir reiſten an den Lido. 

16. 

Sie ſtürzte ſich ins Meer. Das Meer reichte ihr nur bis 
cone Knie. Ihre Knie waren ſchön. Das Meer war noch 
ſchöner. 

Dann ſtürzte ſich ſich ins Spiel. Wir verloren. Sie ſpielte, 
wir verloren. 

Dann ſtürzte ſie ſich in Schulden. Aber dieſe Schulden 
reichten nicht mehr bis an ihre Knie, auch nicht bis an ihren 
Hals, ſondern bis an meinen Hals. 


17. 
Wir hatten keinen Pfennig mehr, und da begann ſie zu 


trinken. Sie liebte Wein, Champagner, ſüße Litöre, kräftige 
Schnäpſe. Was liebte meine Frau nicht? Mich. 
18. 
Sie wurde des Alkohols überdrüſſig. Auch meiner. — Da 


kam das Morphium, das Haarfärben, das Sanatorium. 
Sie färbte ſich das Haar, ich wurde ins Sanatorium gebracht. 
19. 

Aber Xenophon las fie nicht mehr ungariſch. Auch Ungariſch 
nicht mehr. 

20. 

Vom Morphium nahm jie ab, und mußte eine Majtkur 
machen. Von der Maſtkur nahm fie zu, und mußte eine Ent 
fettungskur machen. So ging das jahrelang. Als fie endlich 
zwanzig Jahre alt wurde, ließ ſie ſich von mir ſcheiden. 

- 21. 
Ich ſchwor, nie wieder zu heiraten. 
22. 

Als ich mit meiner zweiten Frau in Neapel auf der Hoch⸗ 
zeitsreiſe war, begegneten wir der erſten im Hafen. Sie war 
ſchön, elegant. Puder, Parfüm und Toilette waren erſtklaſſig. 
Sie mochte achtzehn Jahre alt ſein. . 

„Es geht Ihnen gut“, jo ſprach ich voll Freude zu ihr, „Und 
wovon leben Sie?“ 5 25 2 

„Na, hören Sie“, antwortete ſie. „Das iſt doch einfach. Ich 
gab griechiſchen Sprachunterricht.“ — Pauſe. — „Denn man 
muß doch leben. 

23. 

Man muß. — Sie muß? 


Die Hundertſchillingnote 
und der Wachmann 


Von P. H. Peterlein 


Es war ſehr neblig und früh am Morgen. Vor allem jeht 
neblig. Und ſo konnte es geſchehen, daß wir uns in eine ein⸗ 
ſame Straße verirrten, die aufgeriſſen und deshalb durch 
einen Querbalken verſperrt war, an dem eine zerbrochene 
Laterne mit einer trübſeligen Petroleumfunzel und ein 
Schild „Polizeilich geſperrt!“ die behördliche Fürſorge für 
weinbeſchwerte Nachtwandler bekundeten. 

Ob nun die trübe Petroleumfunzel meinem Freund 
Jonathan Symbol ſeines trüben Hirnes ſchien, oder ob er 
ſich nicht ohne Licht in dieſer benebelten Stimmung nach 
Hauſe traute, weiß Gott! 

Jedenfalls ſtand er, wie Mohammed vor dem Berge, vor 
dem Laternenwrack und war nicht früher von der Stelle zu 
bringen, als bis die Petroleumfunzel nach vielem Taumeln 
und Stammeln in ſeinen Beſitz übergegangen war und nun 
luſtig an ſeinem Arm baumelte, 

Alsdann entwankten wir friedlich unter der behördlichen 
Beleuchtung. Plötzlich kam aus dem nebligen Himmel eine 
Stimme: „Halt! Wo wollen Sie mit der Laterne hin?? 

Mein Freund ſank augenblicklich in die Knie, hob die 
Laterne und begann fieberhaft etwas zu ſuchen. Ich, leiſe 


ſtaunend, tue das gleiche. 


Aus dem Nebel erſchien rieſengroß, tatbeſtandaufnehmend 
ein Wachmann: „Was ſuchen Sie hier mittels der ſtaatlichen 
Laterne?“ . 

„Was wir hier ſuchen?“ rülpſte mein Freund ſchwermütig. 
„Was werden wir hier ſchon groß ſuchen? Natürlich eine 
Hundertſchillingnote ſuchen wir!“ 

Der Wachmann, erſtaunt und von menſchlichen Teilnahms⸗ 
gefühlen durchzittert, zückte ſeine Taſchenlampe und dann 
ſuchten wir ſelbdritt, in der aufgeriſſenen Straße über Steine 
ſtolpernd, angeſtrengt jede Handbreit Boden ab. Suchten, 
ſuchten, ſuchten 

Bis dem guten Wachmann die Sache bedenklich vorkam 
und er ſich ein wenig mißtrauiſch erkundigte: „Haben Sie 
hier wirklich eine Hundertſchillingnote verloren?“ 

Und daraufhin Freund Jonathan, die ſchaukelnde Laterne 
am Arm, unendlich erſtaunt, Tränen des Mißverſtandenſeins 
in den Augen und in der Stimme, ſtammelte: „Wer ſprach 
von verloren, Herr Juſpektor! Verloren haben wir natürlich 
keine Hundertſchillingnote, ach wo. Aber ſuchen, Herr In⸗ 
ſpektor, ſuchen tun wir doch eine!“ 


Humor 


Ex coffo⸗ Verteidiger. Aelterer Herr (zu einem Kinder 
fräulein): „Das Kind ſchreit aber ekelhaft.“ — Kinderfräulein: 
„Na, Sie werden als zweijähriges Kind auch noch keine Arien. 
geſungen haben.“ 

Das Alibi. „Mir wär's lieber, Sie hätten ein Alibi!“ 
„Mir auch, Herr Doktor, dann brauchte ich mich nicht auf 
Sie zu verlaſſen!“ 

Troſt. Arzt: „Sie haben eine ſehr ſchlechte Lunge, mit 
der können Sie höchſtens noch ein halbes Jahr aushalten. 
Aber das Herz iſt viel beſſer, mit dem können Sie noch ein 
paar ſchöne Jahre leben.“ 

Galante Umſchreibung. Sehr dicke Dame längſtlich zum 

Sportlehrer): „Kann man ſich beim Hinfallen nicht alles 
mögliche brechen?“ — „Sie nicht, gnädige Frau! Sie haben 
einen zu tief liegenden Knochenbau.“ 
„Die heutige Jugend hat keine Manieren,“ beſchwert ſich 
Herr Braun. — „Aber in der Straßenbahn heute hat Ihnen 
doch ein junger Mann ſeinen Platz überlaſſen?!“ — „Das 
ſchon, aber meine arme Frau mußte den ganzen Weg 
ſtehen.“ 

Schottiſche Gaſtfreundſchaft. MeGregors, 
Ehepaar, haben Beſuch. Von weit her. Schon 
den. — „Mac,“ ſagt die junge Frau, „willſt du unſerem 
Beſuch nicht eine Erfriſchung anbieten?“ — „Aber gerne!“ 
ſagt Mac und öffnet das Fenſter, 


ein ſchottiſches 
ſeit drei Stun⸗ 


